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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 28. Jannar 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

In dem Frontabſchnitte von Nenville wurden Hand
grangatenangriffe der Franzoſen unter großen Verluſten für ſie
abgeſchlagen. Einer unſerer Sprengtrichter iſt in der Hand
des Feindes geblieben. Die Beute vom 26. Jannar hat ſich
um 4 Maſchinengewehre und 2 Schleudermaſchinen erhöht.
Vielfache Beſchießung von Ortſchaften hinter unſerer Front
durch die Franzoſen beantworteten wir mit Feuer auf
Reims. Bei Höhe 285 nordöſtlich von La Chalade be-
ſetzten unſere Truppen nach Kampf einen vom Feinde geſpreng
ten Trichter. Neher einen nächtlichen feindlichen Luftangriff
uuf die offene Stadt Freiburg liegen abſchließende Meldungen
noch nicht vor.

Jm engliſchen Unterhauſe ſind über die Ergebniſſe der Luft
gefechte Angaben gemacht worden, die am beſten mit der folgen

den Zuſammenſtellung unſerer und der feindlichen Verluſte an
Flugzeugen beantwortet werden: Seit unſerer Veröffent-
lichung vom Oktober 1915, alſo in dem Zeitraum ſeit dem
1. Oktober 1915, ſind an deutſchen Flugzeugen an der Weſtfront
verloren gegangen: Jm Luftkampie 7, durch Abſchuß von der
Erde 8, vermißt 1, zuſammen 16. Unſere weſtlichen Gegner
verloren in dieſer Zeit: Jm Luftkampfe 41, durch Abſchuß von
der Erde 11, durch unfreiwillige Landung innerhalb unſerer
Linien 11, im ganzen 63. Es handelt ſich dabei nur um die
von uns mit Sicherdet feſtzuſtellenden Zahlen der in unſere
Hand gefallenen feindlichen Flugzeuge.

Kriegsſchauplatz.
Beiderſeits von W Afndlich von Dünaburg) ſowiezwiſchen Stvcho d und Styr ſanken ine Gefechte ſtatt,

l denen wir Gefangene machtewennd. Material erbeuteten.

„Zalkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 27. Januar. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.Keine beſonderen Ereigniſſe. gsſchauplatz

Valkan-Kriegsſchauplat.
Jn allen Teilen Montenegros herrſcht, ebenſo wie im

Raume von Skutari, völlige Ruhe. Der größte Teil der
montenegriniſchen Truppen iſt entwaffnet. Die Bevölkerung
verhält ſich durchaus entgegenkommend.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Geftern ließ die Kampftätigkeit allgemein nach. Bei Oslavija

brachte unſer Geſchützfeuer noch 50 Ueberläufer ein.

Deutſche und engliſche Flottenrüſtungen.
London, 27. Januar. Im Unterhauſe fragte das Mit-

glied King, ob die Admiralifät die Zuſicherung geben könnte,
daß die engliſche Flotte ſich in einem ſolchen Zuſtande be
8 et, daß ſie jeder Entwicklung, die die deutſche Flotte an
Schiffen und Geſchützen während ihrer Untätigkeit durch-
gemacht habe, begegnen könne.

Marineminiſter Balfour entgegnete was Deutſchland
auf dem Gebiete des Schiffsbaues ſchafft, könne nur vermutet
werden Nweifellos war Deutſchland im Laufe des Krieges
imſtande, den Bau größerer Schiffe mit mächtiger Bewaffnung
zu beginnen, vielleicht ſogar zu vollenden. Die Preſſe enthält
Mitteilungen über 17ZollGeſchütze. Uns fehlt der Beweis,
daß ſie beſtehen. Doch es wäre, wenn Zeit und Arbeit vor
banden, nicht außergewöhnlich ſchwer, ſie auch zu machen.
Phantaſtiſche Geiſter mögen verſchiedene Annahmen über den
deutſchen Schiffsbau machen. as die Bereitſchaft der eng
liſchen Flotte betrifft, ſo wird, fuhr Belfour fort, auf allen
Staats und Privatwerften in England und in den Mittel-
meerhäfen mit Aufwand äußerſter Kräfte an Neubauten und
Reparaturen für England und ſeine Verbündeten gearbeitet.
Unſere Bereitſchaft alſo die Möglichkeitsgrenze erreicht.
nur könnten wir noch den Typ unſerer Schiffe ändern. Es iſt
jedoch nichts geſchehen, was unſerer Admiralität das Recht
geben könnte zu der Meinung, daß irgend ein ernſthafter
Fehler in der Wahl der verſchiedenen Schiffstypen, deren Bau
jetzt im Gange iſt, gemacht wurde.

Weltkongreß der Neutralen?
Das Bukareſter Blatt Univerſul teilt auf Grund von Mit

teilungen, die es aus Re gierungskreiſen erhalten hat,
mit, daß am 15. März 1916 in Madrid ein Weltkongreß
der neutralen Staaten abgehalten werden wird. 31
Staaten werden auf dem Kongreß vertreten ſein. An den
Verhandlungen werden Vertreter der Preſſe, neutrale Politiker
und die Präſidenten einiger Republiken, Führer der ſozial-
demokratiſchen Parteien und bekannte Soziglpolitiker teil
nehmen. Sogar China wird auf dem Kongreſſe vertreten ſein.
Es ſollen Beſchlüſſe gefaßt werden, wie die politiſchen, wirt
ſcheftlichen und finanziellen Intereſſen der Neutralen am beſten
geſichert werden können. Die Nentralen beabſichtigen, ſich
ſchon jetzt zu organiſieren, um bei den Friedensverhandlungen
Stellung nehmen zu können.

Deutſchfeindliche Demonſtration in der Schweiz.
Bern, 27. Januar. (W. T. B) Heute mittag wurden in

Laufanne vor dem deutſchen Konſulat, das aus
Anlaß des Geburtstags des Kaiſers geflaggt hatte. Demon
ſtrationen veranſtaltet. Eine Anzahl von Schülern,
Studenten und Arbeitern, verſtärkt durch Paſſanten, h
ſich unter den Fenſtern des Konſulats. Es wurden Rufe laut
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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
und die Mansfelder Kreiſe.

wie: „Nehmen Sie dieſes Banner wegl Hiſſen
Sie die Schweizer Flagge!“ Trotz der Anſtrengungen mehrerer
Poliziſten gelang es einem Manifeſtanten, die Fahne her-
unterzureißen. Von der Polizei wurde die Fahne in das
Regierungsgebäude gebracht. Die Schweizer Regierung macht
darüber folgende Mitteilung:

„Jn einer heute nachmittag abgehaltenen Ertraſitzung hat
der Bundesrat Kenntnis genommen von den bedauerlichen Vor-
kommniſſen. Der Bundesrat hat beſchloſſen, den Chef des poli
tiſchen Departements zu beauftragen. dem deutſchen Geſandten
das lebhafteſte Bedauern auszuſprechen. Zu gleicher Zeit
wurde der ſchweizeriſche Geſandte in Berlin beauftragt, dem
tiefen Vedauern der Schweizer Regierung Ausdruck zu geben.
Die Bundesbehörden haben Maßnahmen ergriffen zur Ein-
leitung einer Strafunterſuchung. Es wurde verfügt, daß die
Konſulatsfahne von neuem gehißt und beſchützt werde.“

Der Vormarſch in Albanien.
Daß die Oeſterreicher in Montenegro etwa noch einmal den

Widerſtand montenegriniſcher Truppen niederzukämpfen haben
könnten, hat jetzt beſonders durch die Tatſache an Wahrſchein
lichkeit verloren, daß der montenegriniſche General Vuko-
tiſch, von dem die Ententeblätter behaupteten, daß er den
Kampf gegen die öſterreichiſchungariſchen Truppen fortſetze,
ſich nebſt zwei anderen Generalen dem k. u. k. öſterreichiſch
ungariſchen Kommando in Danilowgrad geſtellt hat.

n Albanien haben die Oeſterreicher, der Jdea Nazionale
zufolge, am Mittwoch früh mit ſtarken Abteilungen Aleſſio
beſetzt. Sie ſollen bereits bis zum Jsmifluß vorgeſtoßen
ſein.

(Aleſſio (ſlawiſch Ljes) iſt eine alte Al baneſenſtadt
von ungefähr 5000 Einwohnern, deren Hafen San Biovanni di
Medua iſt.)

Aus Tirana wird ein bei Elbaſſan erfolgter S
albaniſcher Truppen unter Eſſad

aſcha mit der bulgariſchen, von Ochrida vorſtoßenden
Vorhut gemeldet.

Nach einem italieniſchen Blatte iſt infolge des Gerüchts vom
Herannghen der Oeſterreicher

ganz Südalbanien in Gärung.
Jn Kavaja nehme die Bevölkerung eine drohende Haltung

gegen die taliener ein. Jn den Bezirken ſüdlich
Berat ſeien die toſkiſchen Stämme in vollem Aufruhr, ſie
hätten die Stadt Berat beſetzt und eine proviſoriſche Regie-
rung eingerichtet. Alle Serben, deren man habhaft werden
lonnte, ſeien niedergemetzelt. Die überlebenden Serben ſuchten
über Korica auf griechiſches Gebiet zu entkommen. Die
Verbindung nach Durazzo und Valona ſei ge-
fährdet.Jn Ftalien ſcheint man noch zu keinem klaren Entſchluß ge
kommen zu ſein, was angeſichts der Ereigniſſe in Albanien
zu tun ſei, ob man die italieniſchen Truppen ganz und gar aus
Albanien zurückzieht, oder ſie entſprechend verſtärkt. Ein
Miniſterrat in Rom, der ſich mit dieſem Problem be-
ſchäftigt, hat ſeine Entſchlüſſe bis jetzt der Oeffentlichkeit vor
enthalten. Jm Anſchluß an die Beſprechungen veröffentlichte
laut Corriere della Sera indes die Gazzetta Ufficiale ein
Dekret des Reichsverweſers, demzufolge dem Kom
mandanten des italieniſchen Expeditions-korps in Albanien der Oberbefehl über alle dort be-
findlichen Streitkräfte zu Waſſer und zu Lande übertragen
We Der Oberkommandierende unterſteht direkt dem Kriegs
miniſter.

Die Munitionserzeungung in Jtalien läßt, wie der ſoziali-
ſtiſche Avanti aus Rom meldet, wegen Maſchinenmangels
u wünſchen übrig, Bis zum Ausbruch des Krieges habe
Deutſchland 34 aller Munitionsmaſchinen ge-
liefert, Amerika den Reſt. Nun bleiben die deutſchen Maſchinen
aus, während die Amerikaner es vorziehen, Patronen ſtatt der
Maſchinen zu liefern. Vor dem Kriege hätten tauſend Patro-
nen ungefähr 110 Lire gekoſtet, jetzt müſſe man an Amerika
250 Lire zahlen.

Die engl. Arbeiterpartei für die Regierung!
Londsan, 26. Januar. (W. T. B.) Die Jahreskon-

ferenz der Arbeiterpartei wurde heute in Briſtol
eröffnet. Der Abgeordnete Anderſon führte den Vorſitz
und ſagte, das Volk könne unmöglich an einem langwierigen
Kriege teilnehmen, gleichviel, was das urſprüngliche Ziel des
Krieges war, ohne Gefahr zu laufen einer Reaktionan-
heimzufallen. Die Arbeiterpartei müſſe dieſer Gefahr
vorbeugen, indem ſie auf einen wirklichen, dauernden, ehren-
vollen Frieden hinarbeite. Militarismus und Demokratie ver-
trägen ſich nicht; jede militäriſche Dienſtpflicht bringe die
Gefahr einer induſtriellen Dienſtpflich! mit ſich. Wenn von
den Männern gefordert wird, ihr Leben zum Opfer zu bringen,
ſo müſſen auch Kapital und Landbeſitz zur Verfügung ſtehen
und aus dieſen Mitteln muß ein Teil zur Belohnung der Hel-
den der Schützengräben bereitgehalten werden. Anderſon er-
mahnte die Arbeiter, in die Zukunft zu ſchauen und eine der
ſchlimmſten Folgen des Krieges abzuwehren.

Die Vertreter der Hafengarbeiter brachten eine Reſo-
lution,ein, worin die Konferenz der Regierung verſpricht, ſie in
der wirkſamen Fortführung des Krieges zu unterſtützen.

Ramſay Macdonald, der mit lautem Beifall empfangen
wurde, ſagte. die Reſolution käme zu ſpät und zugleich zu früh.
Niemand wünſche den Sieg Deutſchlands, aber man müſſe
unterſuchen, wie England in die heutige tolle Wirtſchaft hin
eingeraten ſei. Er trat für ein künftiges Zuſammenarbeiten
ein.

Die Konferenz nahm mit 2202 000 gegen 602 000 Stimmenfolgende Reſokut tn an:
„Die Konferenz gibt gemäß ihren ſrüher ansgeſprochenen

Ueberzeugungen ihre Oppoſition gegen alle Syſtem eines
„dauernden“ Militarismus als eine Gefahr für den Fortſchritt
der Menſchlichkeit auf, ſie erachtet die gegenwärtige Aktion
Englands und der Regierung in dem jetzigen Kriege für voll
tändig gerechtfertigt und ſpricht ihren Abſchen
über die Greueltaten aus, die Deutſchland' und ſein

reren

Verbündeter durch gefühlloſen, brutalen Mord an Nicht-
tämpfern einſchließlich Frauen und Kindern, ver-
ibt haben. Die Konferenz übernimmt die Verpflichtung, die
Regierung ſo weit als möglich in der erfolgreichen Fortſetzung
des Krieges zu unterſtützen.“

Die Konferenz nahm ferner die folgende Reſolution an, die
von den Eiſenbahnangeſtellten eingebracht wurde: Die Konfe-
renz iſt überzengt, daß die Entſcheidung des gegenwärtigen
Krieges von allergrößter Bedeutung für die Demokratien Eng-
lands und aller anderen Länder iſt, und ſpricht ihre vollſtän-
dige Billigung der Haltung der parlamentariſchen Arbeiter
partei aus, die mit den anderen politiſchen Parteien bei der
nationalen Werbekampagne zuſammenwirkt.

Anderthalb Jahre.
Am Dienstag waren es anderthalb Jahre, ſeitdem der Krieg

durch Europa verheerend raſt. Denn der 25. Juli, an dem das
öſterreichiſchungariſche Utimatum an Serbien ablief und der
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen erfolgte, der bleibt für
alle Zeiten der europäiſche Schickſalstag. Jn dieſer ſechſten
Abendſtunde, da der öſterreichiſchungariſche Geſandte Belgrad
verließ und der Krieg gegen Serbien beſchloſſen wurde, wurde
in das europäiſche Pulverfagß der Funke geworfen, aus dem in
unheimlich wenigen Tagen der furchtbare Weltbrand erwuchs,
den volle 18 Monate noch nicht zum Erlöſchen zu bringen ver-
mochten. Was hat in dieſen anderthalb Jahren die Welt an
Schrecklichem erlebt, an Entſetzen durchgemacht, an Angſt und
Grauen an ſich vorüberziehen geſehen! Ob einer von denen,
die an der Menſchheitskataſtrophe in jenen Tagen mitgewirkt
haben, eine Ahnung des Fürchterlichen gehabt hat, das er der
Welt bereitet? Ob diejenigen, in deren Händen die Entſcheidung
in den nachfolgenden Tagen lag, da ſie nun auf die 18 Monate
Krieg zurückblicken, das Werk ihres Willens mit Zuverſicht zu
betrachten vermögen, ob ſie ſchuldlos reinen Hergens die Zer-
ſtörung erblicken, die da angehoben hat und von der das Ende
noch immer nicht in Sicht kommen will? Denn wohl liegt es
nicht außerhalb des Bereiches des Wahrſcheinlichen, daß die
Welt, wenn ſie dem Entſetzlichen einmal ins Auge geblickt hätte,
vor ihm für immer zurückgeſchaudert hätte. Nun ſteht
Europa durch 18 Monate in Flammen, nun brennen alle Feind-
ſchaften lichterloh und die Kluft zwiſchen den Völkern, die dieſe
Wiege aller Kißtur der Erde bewohnen, iſt ſo rieſengroß, daß
ſie ſich nicht ſchließen wird, ſolange noch ein Menſch unter den
Lebenden weilt, der dieſen entſetzensvollen Ausbruch alter und
neuer Feindſchaften miterlebt hat. Und dennoch: Wie unſchwer
hätte der Kriegswahn doch gebändigt werden können, wieviel
Möglichkeiten und Ausſichten hatte noch der Friede! Wenn
es dem Erdenſohn vergönnt wäre, Taten ungeſchehen zu machen
und den Entſchluß noch einmal zu faſſen, nachdem er die Wir-
kungen des übereilten, vernunftwidrigen Tuns erſchaut: nie
würde der Krieg ausbrechen, nie würde er Europa zerſtampfen.

Denn als das Schrecklichſte erſcheint in dem Kriege die ſtumpfe
Gewöhnung an dieſen Zuſtand, in dem die Erde aus ihren
Bahnen getreten iſt, als an den Zuſtand, der eben iſt und nun
geradeaus als die Geſetzmäßigkeit unſeres Lebens, des perſön
lichen und des geſellſchaftlichen, auftritt. Verhehlen wir es
uns nicht: der Krieg hat unſer geiſtiges und moraliſches Be
wußtſein ſo zermürbt, er hat die ethiſchen Organe in uns ſo
verkümmern gemacht, daß wir all das Leid, das er ausſät,
fataliſtiſch wie eine Schickſalsverhängung tragen. Wir denken
über den Krieg nicht mehr nach! Wir leſen die Beſchreibungen
des Trommelfeuers, das ſich auf die Helden im Felde ergießt,
aber ihre furchtbare Spannung leben wir nicht mit. Was alles
liegt in ſo einem knappen Satze des Kriegsberichtes, daß das
Eindringen des Feindes in einem furchtbaren Handgemenge
zunichte gemacht wurde? Spüren es die Menſchen wenn ſie
den Bericht gedankenlos durchfliegen? Sehen ſie die Angſt.
wenn die Bomben aus der Luft unheilbringend niederziſchen?
Hören ſie das todesbange Geſchrei, da der Todesſtoß das Schiff
trifft? Allzuviel iſt an Grauen auf die Menſchheit in dieſen
18 Monaten niedergegangen, als daß ihr jene geiſtige Hoch-
ſpannung noch verliehen wäre, die die Kriegsſchreckniſſe in ihrer
ganzen Macht empfindet, das Kriegsgrauen moraliſch ver-
arbeitet; dieſe Hochſpannung der Geiſter iſt von langen
Dauer des Krieges vernichtet worden. Der Seelenaufſchwung
iſt bis zur vollſten Unkenntlichkeit zuſammengeſchrumpft, die
Gewohnheit hat über die Gemüter ihre niederdrückende Macht
gewonnen, und während die Aufgabe der Krieger im Felde
immer größer und heldiſcher wird denn jeder Tag, um den
der Krieg länger währt, ſtellt an den Mut und an die Ausdauer
der Kämpfenden neue Anſprüche ſinken die Seelen der Zu
ſchauer in die Niederungen hinab, in die kein Strahl von Größe
leuchtet. Was das Furchtbare des Krieges an erhebender Ge-
walt hätte erzengen können, das hat die lange Kriegsdauer ver-
zehrt; und ſo wird der lange Krieg nichts hinterlaſſen, als er-
ſchlaffte Gemüter, zermürbte Kräfte, zerbrochene Schwingen.
Kriegstechniſch, volkswirtſchaftlich ſind die Staaten dem Kriege
gewachſen. Aber die ſeeliſche Spannkraft der Menſchheit hat
ihre beſtimmten Grenzen und moraliſch geht der lange Krieg
über unſere Kraft.

Nach anderthalt Jahren ſteht der Krieg, ſein Weitergehen
letrachtet, auf demſelhen Punkte, wo er vor einem Jahre ſtand.

Wann blüht der Menſchheit eine Heffnung auf Erlöſung
aus der planmaßigen Zerſtörung und Verwüſtung alles deſſen
was das Leben lebenswert macht? Wann werden die Völker
erwachen?



werden, daß Verſprechungen nach Wochen umge

Blockade-Schwierigkeiten.
London, 26. Januar. Unterhaus. Shirley Ben be

antragte, daß das Unterhaus angeſichts der Menge der Güter,
die der Feind für die Fortſebung es Krieges notwendig brauche
und in neutrale benachbarte Länder des Feindes eingeführt
werden. die Regierung dringend auffordere, eine möglichſt
wirkſame Blockade durchzuſetzen, ohne dabei die nor-
malen Bedürfniſſe jedes neutralen Landes für den eigenen
Verbrauch zu beeintächtigen. Die Regierung ſolle im Verein
mit den Verbündeten eine energiſche Erklärung erlaſſen, daß
die Verbündeten beſchloſſen hätten, den geſamten überſeeiſchen
Verkehr Deutſchlands durch eine Blockade der deutſchen
Häfen zu verhindern. Eine ſolche Blockade ſollte als zweck-
mäßig erachtet werden, wenn man überzeugt ſei, daß ſie den
Krieg ahfürzen würde, wenn England auch beſchuldigt würde,
die Rechte der Neutralen zu verletzen.

Greve agte, daß über die Höhe der Einfuhr nach Deutſchland
und die Schritte zu ihrer Abwehr große Mißverſtändniſſe
berrſchten. Die Ziffern, die in der Preſſe veröffentlicht waren,
ſeien grotesk. Jede Blockade müſſe mit den Rechten der Neu-
tralen in Einklang gebracht werden und Schiffe, die bona ficle
in gutem Glauben) nach neutralen Häfen fahren, müſſen
durchgelaſen werden. Grey wolle den Neutralen ſagen, daß
England ſeine Rechte, gegen den feindlichen Handel einzu-
ſchreiten, nicht aufgeben könne, und daß es ſie nicht ausüben
könne, ohne daß der Handel der Neutralen beträchtliche Un-
annehmlichkeiten zu leiden habe.

Grey ſagte weiter, er habe die letzte Note von Amerika noch
nicht beantwortet. Er werde ſie nach Beratung mit Frankreich
beantworten. Die letzte amerikaniſche Note enthalte verſchie-
dene Forderungen, die, wenn man ihnen folgen wolle, es ab-
ſolut unmöglich machen würden, zu verhindern, daß große
Mengen Güter und ſelbſt von Konterhande durch neutrale
Länder Deutſchland erreichen. Aber ſoviel er wiſſe, ſei das
nicht die Ahſicht der amerikaniſchen oder ſonſt einer Regierung.

Grey ſchloß: Was hat im Vergleich zu unſerer Beeinträch-
tigung des neutralen Handels Deutſchland getan? Es
hat den Ozean mit Minen beſät, die neutralen und feindlichen
Handelsſchiffe verſenkt, es hat willkürlich das Meer als Kriegs-

sone erklärt und in dieſer Zone beſtändig Handelsſchiffe ver-
ſenkt, ohne zu warnen, ohne Rettungsmaßregeln für die Mann-
ſchaften zu treffen, ohne den Charakter der Ladungen und ihre
Beſtimmungen zu unterſuchen, und das bei Fahrzeugen, die
zwiſchen neutralen Häfen verkehrten, ohne England zu be-
rühren. Was würden die Neutralen geſagt haben, wenn wir
das getan hätten! Deutſchland hat ſeine ungefetzliche un-
menſchliche Politik damit gerechtfertigt. daß es ſagte, es ſeion
Repreſſalien gegen unſere Beſchlagnahme ſeiner Nahrungs-
zufuhr. Welches Recht hat Deutſchland über die Verhinderung
ſeiner Nahrungszufuhr zu klagen, da ſeit Beginn des Krieges
ſeine Kreuzer, ſolange ſie ſich auf dem Meere halten konnten,
neutrale Handelsſchiffe mit Lebensmitteln für die britiſche
Zivil bevölkerung verſenkten und ſtets Lebensmittel als abſolute
Konterbande behandelten?

Die Preſſe lieſt aus den Reden Greys heraus, daß die
Regierung vorläufig auf eine Verſchärfung der Blockade ver
z ich ten werde.

Grundſützliche Kriegswirtſchaft!

Nicht Beſitzerintereſſe, ſondern Volksintereſſen!
Die neue und weitere Heraufſetzung der Produzentenhöchſt-

rreife für Kartoffeln hat in der geſamten Preſſe, ſoweit
ſie nicht ausſchließlich die Intereſſen der Landwirte und Händ-
ler vertritt, einmütige Ablehnung und Verurteilung gefunden.
Es iſt dabei vielfach auch wieder mit aller Deutlichkeit auf den-
jenigen wunden Punkt unſerer Kriegswirtſchaft hingewieſen
worden, der ſich gerade in dieſer neuen Verordnung beſonders
kraß zeigt. Dieſer wunde Punkt unſerer ganzen Kriegswirt
ſchaft liegt, ſoweit das Reichsamt des Jnnern als oberſte
regelnde Jnſtanz in Frage kommt, darin, daß eine Wirtſchafts
politik von Fall zu Fall und ohne einheitlichen Ge
ſicht s punkt getrieben wird. Es geht in der Tat nicht an,
daß in einer ſo ſchweren und ernſten Zeit ſo große und wichtige
Fragen der Volksernährung alle paar Monate „anders geregeltKen und Maß-
nahmen, die man für unmöglich ausgab, dann plötzlich als die
einzig richtigen hingeſtellt werden. Dieſer Vorgang hat ſich
beſonders auffallend in der Regelung der Kartoffelverſorgung
gezeigt. Aber auch auf anderen Gebieten iſt er durch die Kraft-
loſigkeit und Grundſatzloſigkeit des Reichsamts des Jnnern
offenbar geworden. Wir erinnern nur an die Art, wie die Ge-
müſepreiſe geregelt, wie die Schweinefleiſchfrage geordnet
wurde, wie die Fett- und Butterfrage noch immer auch nur
einer äußeren Regelung harrt. Alle dieſe Fälle zeigen den-
ſelben Fehler: den Mangel eines einheitlichen Grundſatzes,
das Fehlen einer großzügigen und damit durchgreifenden
Lebensmittelvpolitik.

Etwas anders und manchmal beſſer erfüllen die militär i-
ſchen Behörden ihre wirtſchaftliche Aufgabe. Sie gehen von
cinem ſtarken einheitlichen Grundſatz aus und haben nur das
Ziel im Auge, während ſie auf die Jntereſſenten, die in der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung naturgemäß bei ſolchen
Regelungen ſtark hervortreten, nicht die allein entſcheidende
Rückſicht nehmen. Die Kriegsrohſtoff Abteilung des Kriegs-
miniſteriums und die Art, wie die Verpflegung und Unter-
haltung in den Gefangenenlagern geordnet worden iſt, kann
man in gewiſſem Sinne gelten laſſen. Die Militärbehörden
baben guch bei den Lohnregulierungen in den Vekleidungs-
werkſtätten und in den Tariffragen zwiſchen Unternehmern
und Arbeitern in allen Jnduſtriezweigen, die dirett in ihrer
Produttion vom Kriegsminiſterium abhängig ſind, einen ge-
viſſen einheitlichen Plan verfolgt, der nicht nur die eine Seite
des Anternehmers berückſichtigte. Das kraſſe kapitaliſtiſche
Eigenintereſſe und die individuelle Profitwirtſchaft ſchödigen
die Geſamtintereſſen; Deshalb muß eine höhere Jnſtanz, eben
die Regierung, mit Energie eingreifen.

Jn der Tat iſt dieſe grundſätzliche Wirtſchaftspolitik im
Intereſſe der Allgemeinheit die einzige, die gefordert werden
muß. Wir fordern ſie freilich auch als Sozialiſten für die
Friedenszeit und ſehen in dem Streben danach eine der
wichtigſten Aufgaben des ſozialiſtiſchen Programms. Jn der
gegenwärtigen ernſten Zeit des Krieges haben aber auch andere
Kreiſe, die mit dem Sozialismus keine ausgeſprochene Berüh-
rung haben, eingeſeven, wie gefährlich das Gehenlaſſen in den
wirtſchaftlichen Dingen iſt und wie der alte Mancheſter-Stand-
punkt, bei dem der Staat, wie Laſſalle ſagt, nur die Rolle des
Nachtwächters ſpielt geradezu die größte Gefahr für die innere
Sicherung bedeutet. Das Reichsamt des Jnnern ſcheint dieſe
Einſicht noch immer nicht bekommen zu haben. Seine ganze
Wirtſchaftsvolitik würde ſonſt eine andere ſein müſſen. Wir
müſſen deshalb gerade in Verfolg der neuen Verordnung in
der Kartoffelfrage erneut fordern. daß der Reichskanzler
in die Politik des Reichsamts des Jnnern un-
zweidentig eingreift und ihm klar macht, daß es in
dieſen Zeiten keine andere Wirtſchaftspolitik geben könne, als
eine nach einheitlichen Grundſätzen und mit Energie durch-
geführte. Die Privatprofitintereſſen haben zu ſchweigen, wenn
das Ganze nicht gefährdet werden ſolll Wenn das Ganze ge-
fährdet wird, ſo nur deshalb, weil die innere Wirtſchaft in
wichtigen Zweigen den privaten Profitintereſſen überlaſſen
bleibt. Eine innere wirtſchaftliche Sicherung durch eine ein-
heitliche und grundſätzliche Kriegswirtſchaftspolitik iſt eine Not
wendigkeit nicht nur im Jntereſſe der beſitzloſen Volksklafſen
ſondern eine Forderung im Intereſſe des ganzen Volkes.
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Der Sieg der Kartoffelintereſſenten.
Berlin, 27. Januar. Amtlich. Die vom Reichskanzler

vor einigen Tagen der Heeres und Marineverwaltung, der
Reichskartoffelſtelle und beſtimmten Kommunalverbänden er-
teilte Ermächtigung zur Ueberſchreitung der bisherigen Kar-
toffelhöchſtpreiſe beim Einkanf von den Kartoffelproduzenten
hat am 27. d. M. auch die Zuſtimmung des Bundes
rats gefunden. Eine dementſprechende Verordnung wird heute
im Reichsgeſetzblatt erſcheinen.

Die Gründe, die Gründe! Durch eine Jnterpellation
in der 2. Kammer im Landtage fragte die National-
liberale Fraktion nach den Gründen, die den Bundesrat be-
wogen haben, die Höchſtpreiſe für Brotgetreide und Kartoffeln
zu erhöhen und welche Haltung die ſächſiſche Regierung bei
der Beſchlußfaſſung hierüber eingenommen habe.

Neue Gemüſſehöchſtpreiſe.
Dieſelbe Methode gegenüber den Zurückhaltern von Lebens-

mitteln, wie in der Kartoffelfrage, iſt jetzt auch in der
Gemüſefrage angewandt worden. Mit dem geſtrigen
Tage ſind die Preiſe der wichtigſten Gemüſearten, wie Rotkohl,
Wirfſingkohl, Weißkohl, Grünkohl, Zwiebeln und Karotten um
30 bis 50, ja bis 60 Prozent durch Verordnung des Reichs-
kanzlers erhöht worden. Jn der bürgerlichen Preſſe wird aus-
drücklich feſtgeſtellt. daß dieſe neue, gewaltige Erhöhung aus
eingehenden Beratungen der in Frage kommenden
Regierungsſtellen hervorgegangen ſei, wobei feſtgeſtellt wurde,
daß die Zufuhren von Gemüſe aus den land wirtſchaftlichen Er-
zeugungsgebieten außerordentlich mangelhaft ſeien und
daß dies auf Zurückhaltung wegen angeblich zu niedriger
Preiſe zurückgeführt werden müſſe. Anſtatt nun, wie das eine
grundſätzliche Wirtſchaftspolitik tun müßte, wiederum zu be-
ſchlagnahmen und die Produkte ſelbſt zu vertreiben, werden die
Preiſe erhöht. Damit iſt wiederum geradezu eine Prämie, eine
Belohnung denjenigen gezahlt worden, die die bisher er-
laſſenen Bundesratsverordnungen nicht geachtet haben
und ihre Vorräte trotz der Mahnungen der Regierung zurück
hielten in der Erwartung die ja nun leider auch erfüllt
wurde daß die Preiſe ſchon erhöht werden würden, wenn
ein fühlbarer Mangel eintrete. Diejenigen Gemüſebauer
aber, die die alten Bundesratsverordnungen reſpektiert und
ihr Gemüſe zu den ſogenannt billigeren Preiſen an den Markt
gebracht haben, werden nicht nur materiell geſchädigt, ſondern
von ihren Konkurrenten obendrein als dumm und einfältig be-
zeichnet werden. Die Regierung wird ſich nach einer ſolchen Des
avouierung ihrer eignen Politik durch die neue Verordnung nicht
wundern dürfen, wenn ſie in den landwirtſchaftlichen Kreiſen
jede Autorität verliert und das Volk wird ſich nicht wundern
können, daß ein Ende der Erhöhung der Lebensmittelpreiſe
nicht abzuſchen iſt, wenn es nicht durch ſeine berufenen Organi-
ſationen, durch ſeine parlamentariſchen Vertreter und durch
ſeine Preſſe ſofort und mit höchſter Energie gegen dieſe grund-
ſatzloſe Wirtſchaftspolitik der Regierung Proteſt erhebt.

Staatsgelder für die Rübenbauer?
Jn der Futterpreisfrage ſcheint ſich jetzt dasſelbe

Schauſpie! entwickeln zu wollen, das wir eben zu unſer aller
Bedauern in der Kartoffelfrage erlebt haben. Der offi-
ziöſe Nachrichtendienſt fur Ernährungsfragen bringt einen Ar-
tikel zur Zuckerpreisfrage, in dem zunächſt auf die be-
kannte Verminderung der Erzeugung und auf den geſteigerten
Verbrauch hingewieſen wird, ſowie auf die Tatſache, daß ſelbſt
die bisher ſteigenden erhöhten Rohzuckerpreiſe eine ſtärkere
Produktion nicht angeregt hätten. wird dann geſagt: wenn
wir jeder Möglichkeit einer Zuckerknappheit vorbeugen wollen,
wenn wir andererſeits bei der Zuckererzeugung abfallende wert-
volle Futterſtoffe nicht entbehren wollen, ſo muß ein höherer
Rübenpreis angeſetzt werden, der den Landwirten ein Jnter-
eſſe gibt, die Anbaufläche wieder auszudehnen. Um nun von
vornherein die Empörung der Zuckerkonſumenten darüber zu
dämpfen, daß ſie etwa infolge höherer Rübenpreiſe erhöhte
Zuckerpreiſe bezahlen müſſen, r Schluß angedeutet, daß
ſich ein Weg finden werde, höhere Rübenpreiſe mit „erträg-
lichen“ Zuckerpreiſen in Einklang zu bringen. Das aber
kann wieder nichts anderes heißen, als daß aus dem Staats
ſäckel den Rübenproduzenten Zuſchüſſe gezahlt werden, damit
ſie doch genügende Rüben zur Deckung des Zuckerbedarfs an-
bauen. Es iſt alſo derſelbe Weg, den man bei der Kartoffel-
preiserhöhung beſchritten hat, daß auf Koſten der Allgemeinheit
die Landwirte einen Zuſchuß von Reichs und Staats wegen be
kommen, nur damit ſie ſo gnädig ſind, zu produzieren. Das
iſt wieder ein Muſterbeiſpiel grundſatzloſer Wirtſchaftspolitik.
Eine grundſätzliche Politik würde beſchlagnahmen und ent-
eignen und den Vertrieb ſelbſt oder durch die Organiſationen
der Städte und Konſumenten betreiben laſſen. Die Regierung
muß mit aller Dentlichkekk gewärnt werden, den Weg, den ſie
in der Kartoffelfrage beſchritten und der ſo viel böſes Blut ge-
macht hat, auch in der Zuckerfrage zu gehen.

Künſtliche Zurückhaltung.
Jn der Deutſchen Tageszeitung wird aus einem Schreiben,

das ein Freund dieſer Zeitung von einem Kaufmann aus
Kroſſen erhielt, folgende Stelle wiedergegeben:

„Jch danke erg. für die freundliche Anfrage, kann aber für
Graupen keine Offerte machen, da die Mühlen und
Groſſiſten ſeit Feſtlegung der Höchſtpreiſe mit keinem
Angebot herauskommen.“

Alſo wiederum die Spekulation auf erhöhte Pro-
fite. Und darum muß das Volk darben und hungern! Wann
endlich wird man ſolchen Verbrechen am Volke ein Ende
machen?

Zur Organiſation des Viehhandels.
Jn Stettin wurden unter dem Vorſitz des Oberpräſfiden-

ten die erſten Verhandlungen für den Zuſammenſchluß des
Viehhandels auf Grund der von den zuſtändigen Miniſtern er-
laſſenen neuen Beſtimmungen abgehalten. Die Provinz Pom-
mern iſt ſomit die erſte preußiſche Provinz, in der ein Vieh-
handelsverband ins Leben treten wird.

Dem Verband müſſen ſämtliche Viehhändler der
Provinz, worunter auch die Kommiſſionäre zu verſtehen
ſind, und die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften. die mit
Vieh handekn, als Mitglieder angehören. Ferner
können Mitglieder ſein: Fleiſcher, die in der Provinz Vieh
kaufen wollen. ſowie Viehhändler und Genoſſenſchaften aus
anderen Provinzen. Der Ankauf von Vieh in der Provinz iſt
nur den im Verband zuſammengeſchloſſenen Perſonen und
Organiſationen geſtattet.

Gleiche Verhandlungen werden im Laufe der nächſten Tage
in allen übrigen Provinzen ſtattfinden.

Der deutſche Städtetag über Ernährungsfragen.
Uns wird geſchrieben: „Der Nahrungsmittelaus-

ſchuß des Deutſchen Städtetages hat ſeine Be-
ratungen beendet. Wegen der Kartoffel verſorgung
der gegenwärtigen Winterperiode ging man von der Tatſache
aus, daß das Reich und in Preußen auch der Staat je die Hälfte
des Betrages übernommen haben, den die Kommunen jetzt für
Speiſekartoffeln über den Höchſtpreis zu zahlen ermächtigt ſind,
ſo daß die Preiſe, die die Verbraucher zu zahlen haben, ſich
während des Winters nicht erhöhen werden. Für die ſpätere
Zeit iſt die Reichsleitung dringend um baldige Mitteilung ihrer
Abſichten gebeten worden. Dabei iſt nachdrücklich betont worden,
daß die Kommunen zwar zu jeder Mitarbeit bereit ſind, dagegen

nicht ihrerſeits die veraniwortliche Entſcheidung über die Be
darfsdeckung treffen und auch nicht, wie im pertfen Jahre, das

finanzielle Riſiko einer Uebereindeckung tragen können, weil
allein das Reich die Entwicklung des Kartoffelmarktes überſehen
und beherrſchen, kann. Weiter ſind die ſchwierigen Verhältniſſe
der Verſorgung der Bevölkerung mit friſchem Schweine-
le iſch eingehend beſprochen worden. Man glaubt nicht, da
Einzelmaßnahmen, zum Beiſpiel im Gebiete der Wurſt- un
Konſerven z für kg zum Ziele führen können.
Vielmehr ſoll die ſofortige Einführung von Stallhöchſtpreiſen
beantragt werden.“

Weitere Einſchränkung des Bierbrauens
Jn einer Verſammlung des Deutſchen Brauerbundes in Ber

lin bildete dieſe Frage den Hauptgegenſtand der Erörterungen.
Es wurde darauf hingewieſen daß noch im Laufe dieſer Woche
eine Verordnung des Bundesrats zu erwarten iſt, die das Kon
tingent der Brauereien von bisher 60 v. H. auf 45 v. H. berab-
ſetzt. Die Verordnung wird wahrſcheinlich dadurch noch ein-
ſchneidender wirken, daß ihre Beſtimmungen aller Vorausſicht
nach bereits mit rückwirkender Kraft vom 1. Oktober 1915 Gel-
tung haben werden, d. h. es werden den Branuereien diejenigen
Gerſtenmengen. die ſie nach dem 1. Oktober 1915 verarbeiter
haben, in ihr jetzt weiter herabgeſetzes Kontingent eingerechnet
werden. Segenwärtig ſollen noch Erwägungen darüber ange-
ſiellt werden, inwieweit es angebracht iſt, auch das Auslands-
malz in das Kontingent einzubeziehen. Zur Begründung
dieſer weiteren Einſchränkung wurde ausgeführt, daß die vor
handenen Beſtände an Gerſte mehr als bisher zu Futterzwecken
herangezogen werden. Man will dadurch eine Streckung
der zur Verfügung ſtehenden Vorräte an Hafer herbeiführen.

Nach der bisherigen Bundesratsverordnung vom 15. Februar
1915 durften die Brauereien vom 1. Avril 1915 ab in jedem
Vierteljahr nur 60 v. H. des im gleichen Zeitraum der Jahre
1912 und 1912 durchſchnittlich zur Bierbereitung verwendeten
Malzes rerarheiten.

Der Deutſche Brauerbund und der Verband der ſüddeutſchen
Brauereien haben ſich mit einer Eingabe an den Reichskanzler
gewandt, die Entſcheidung über dieſe Maßnahme noch ſolange
zu vertagen, bis eine Ueberſicht über die Gerſten- und Malzvor-
räte vorliegt, und ſelbſt im äußerſten Falle die Beſchränkung
des Malzverbauchs den Satz von 50 v. H. nicht überſteigen zu

Politiſche Ueberſicht.
Die neuen Reichsſteuern.

Zu der ſchroffen Ablehnung des ſehr berechtigten Wunſches,
die neuen Steuervorlagen bald zu veröffentlichen, ſchreibt die
nationalliberale Magdeburgiſche Zeitung:

Selbſtverſtändlich muß die Ausarbeitung der neuen Vor-
lagen eine „geraume“ Zeit in Anſpruch nehmen, man wird
aber verlangen müſſen, daß dieſer Zeitraum nicht aus irgend-
welchem, hier nicht näher zu erörternden Bründen über Gebühr
ausgedehnt wird, damit den beteiligten Kreiſen auch wirklich
genügend Zeit bleibt. ihre Aenderungswünſche den maßgeben-
den Stellen zu unterbreiten Wir haben neulich ſchon darauf
hingewieſen, daß eine Leiſetreterei auf dieſem Gebiete nicht am
zlatze iſt, und möchten heute unſere Anſicht wiederholen, daß

das Volk einen Anſpruch darauf hat, rechtzeitig
über die ihm bevorſtehenden Laſten, die es bei gerechter Ver-
leilung willig auf ſich nimmt, unterrichtet zu werden.“

Das iſt ganz richtig, aber das Reichsſchatzamt wird ſich da-
durch nicht beeinfluſſen laſſen. Unter dieſen Umſtänden muß
eben der Reichstag, ohne Rückſicht auf die Zeit. ſo
gründlich beraten, daß auch die Oeffentlichkeit noch Zeit findet,
ſich während der Beratung eingehend mit den Vorlagen zu
befaſſen. Der Etat wird ohnedies nicht rechtzeitig fertig, ſo
daß es nichts ausmacht, wenn ſich die Beratungen bis gegen
Pfingſten hinziehen.

Angſt vor der Kriegsgewinnſteuer.
Die vom Kriegsausſchuß der deuiſchen Jndu

ſt rie niedergeſetzte Steuerkommiſſion P in einer am Sonn
tag abgehaltenen Sitzung den Schatzſekretär telegraphiſch er-
ſucht, den Geſetzentwurf über die Kriegsgewinnſteuer bald be-
kanntzugeben Nur dann werde ſich überſehen laſſen, ob nicht
eine Ueberſpannung derdirekten Steuern“ zu
befürchten ſei, die die Weiterentwicklung des wirtſchaftlichen
Lebens nach dem Kriege, namentlich die Deckung des Rohſtoff-
bedarfes, die Wiederaufnahme der Ausfuhr uſw. gefährden und
damit insbeſondere auch „die Jntereſſen der
deutſchen Arbeiterſchaft“ auf das ſchwerſte ſchädigen
würde. Die Nachahmung dieſes Beiſpieles früherer Zeiten, in
denen Geſetzentwürfe, die im Bundesrate noch nicht zur Be-
ſchlußfaſſung geſtanden hatten, den berufenen Vertretungen der
beteiligten Kreiſe zur Stellungnahme vorgelegt worden ſind,
ſei im vorliegenden Falle um ſo notwendiger, als es ſich hier
um das geſamte Erwerbsleben der Nation handele.

Wehrverein und Kriegsziele.
Nach bekannten Muſtern hat nun auch der Wehrverein in

einer Eingabe an den Reichskanzler ſeine Kriegszrele auf-
geſtellt. Ueber den Jnhalt dieſer Eingabe können wir aus
den bekannten Gründen leider nichts mitteilen. Das Volk
würde dann beurteilen können, ob es richtig iſt, was der Wehr-
verein immer behauptet hat, daß er ein „unpolitiſcher“
Verein ſei und daß ſein Wirken nur auf die dauernden Jnter-
eſſen des deutſchen Volkes gerichtet wäre. Die Forderungen
des Wehrvereins ſchließen ſich würdig denen der ſechs bekannten
Wirtſchaftsverbände und jenem Perſonenkreiſe an, die dem
deutſchen Volke durch ihre Kundgebungen ſchon ſo viel Schwie-
rigkeiten im Auslande bereitet haben. Es iſt aufs tiefſte zu
beklagen, daß der Preſſe und dem Volke nicht die Beſprechung
der Kriegsziele freigegeben wird, auf daß das Volk end-
lich in der Lage wäre, ſe ine Wünſche und Forderungen ein-
wandfrei feſtzuſtellen.

Das Anhalter Volksblatt hofft auf Wilhelm II.
Unſer ſozialdemokratiſches Parteiblatt in Deſſau ver-

merkt geſtern, daß der Kaiſer ſeinen Geburtstag habe. Jn
früheren Jahren habe er manches harte Wort, gegen die
Sozialdemokratie geſprochen; das ſei jetzt anders geworden:

„Es hieße den Kopf in den Sand ſtecken, wenn man dieſe
Tatſache als etwas Gleichgültiges anſehen wollte. Repu-
blik und Parlament in Frankreich und England
ſind bei uns im Laufe des Krieges im Anſehen nicht geſtiegen.
Wenn nach dem Kriege die Neuorientierung im Deutſchen
Reiche ſich vollziehen ſoll, wird es ſelbſtverſtändlich in erſter
und allererſter Linie aufs Volk ſelber ankommen. Aber wenn
der durch den Krieg ſicher ſehr bedeutſam belehrte Kaiſer
dazu auch in wertvoller Weiſe beiträgt, ſo wird
das von uns Sozialdemokraten ebenfalls mit Ge-
nugtuung empfunden werden.“

(Anhalter Volksblatt Nr. 22 v. 27. 1. 16.)
Die Reform der Kriegsbeſoldungs-Ordnung.

Das Kriegsminiſterium hat unter dem 22. Januar 1916 eine
außerordentlich umfangreiche Verfügung erlaſſen, deren Zweck
es iſt, beſondere Härten, die ſich bei der Reform der Kriegs-beſoldungsordnung heransgeſtellt haben, zu beſeitigen. Aus ßer

Verordnung ergibt ſich, daß die Neureg-lung der Bezüge eine
ganz erhebliche Verwirrung angerichtet zu haben ſcheint. Die
Beamten ſcheinen vielfach das Friedens ein kommen mit
der Friedensbeſoldung zu verwechſeln. Unter der Frie-
densbeſoldung iſt nur das direkte Friedensgehalt zu verſtehen,
nicht aber die Nebenbezüge. Das Kriegsminiſterium lehnt es
auch ab, dem Verlangen zu entſprechen, daß den am 1. Dezember
1915 in ihren Kriegeſtellen bereits befindlichen Perſonen die
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bisherigen 5ernie bis S Ausſcheiden, bis zur Beförde
rung oder bis zur Demobilmachung belaſſen bleiben. Gegen
dieſe Ablehnung i natürlich nichts einzuwenden, denn der
ganze Effekt der Reform würde ſofort wieder beſeitigt ſein.
Dagegen wird beſtimmt, daß ſolche Militärbeamten, die in eine
böhere Friedensſtelle einrücken, auch das damit verbundene
höhere Gehalt bezahlt wird. Zu den beſold eten Reichs Staats
und Gemeinde Zivil) Beamten zählen auch die als Beamten
oder mit Beamteneigenſchaft lebenslänglich oder auf Kündi-
gung Angeſtellten (a!ſo auch Diätare) der Einrichtungen, die
ganz oder teilweiſe aus Reichs, Staats oder Gemeindemitteln
unterhalten (nicht nur unterſtützt) werden, wenn dieſen Per
ſonen das im Frieden zahlbare Dienſteinkommen während des
Krieges unverkürzt weitergewährt wird. Hierzu werden alſo
auch gerechnet die Beamten der Reichsbank, die Kirchenbeamten,
Pfarrer uſw., ferner die Hofbeamten deutſcher Bundesfürſten,
die Angeſtellten bei den Verſicherungsanſtalten, Latdwirt-
ſchaftskammern, Penſionäre und Wartegeld- Empfänger wenn
ihnen die Bezüge, die ſie im Frieden haben, nicht gekürzt wer
ven. Auf dieſe Weiſe tritt nun auch eine Herabſetzung der Be-
züge der Feldpfarrerein, die bisher immer noch doppel
tes Gehalt empfangen haben. Auf der anderen Seite ſind
eine Anzahl von Härten ausgeglichen worden: ſo erhalten die
Offiziersſtellvertreter bei der Aufnahme ins Lazarett nicht
mehr wie ſeither die Gebührniſſe eines Vizefeldwebels, ſondern
die immobilen Bezüge des Offzierſtellvertreters. Die Wirkung
der überaus umfangreichen Verordnung bedarf erſt eines ein
gehenden Studiums, ehe ein abſchlicßendes Urteil gefällt wer
den kann So ſehr anzuerkennen iſt, daß das Kriegsminiſte
rium ſich bemüht hat, weitere Erſparniſſe zu machen und un-
begründete Anſprüche abzuweiſen, ſo ſehr muß man es be-
dauern, daß an den Bezügen der Offiziere bis jetzt
noch nichts geändert wurde! Hier aber muß die Reform
eine weitere Fortſetzung finden; denn es unterliegt keinem
Zweifel. daß die Offiziere zu einem großen Teil derart
hohe Einkommen haben, daß ſie durch nichts gerechtfertigt
werden könne. Sie beziehen ja nicht nur ihr Kriegsgehalt,
dazu kommen vielmehr noch Nebenbezüge. die in ihrer Geſamt-
heit vielfach höher ſind, als das Kriegsgehalt ſelbſt.
Fürſorge für den ſtädtiſchen Hausbeſitz in Preußen.

Offiziöſen Mitteilungen zufolge werden dem preußiſchen
Landtage noch zwei Geſetzentwürfe zugehen, von denen der eine
die Errichtung allgemeiner Taxämter, der andere Beihilfen zur
Errichtung von öffentlichen Pfandbziefämtern für den ſtädti-
ſchen Hausbeſitz vorſieht. Bisher ſind die Geſetzentwürfe den
Abgeordneten noch nicht zugegangen; doch hat dieſe Nachricht
viel Wahrſcheinlichkeit für ſich, wenn man ſich die Beſchlüſſe
der Budgetkommiſſion aus der letzten Seſſion vor Augen hält.
Damals hat die Budgetkommiſſion und ſpäter auch das Plenum
die Regierung erſucht, dahin zu wirken, daß noch während des
Krieges Vorbereitungen zur Errichtung öffentlich-rechtlicher An-
ſtalten für den ſtädtiſchen Realkredit getroffen werden, damit
dieſe Kreditanſtalten alsbald nach Beendiqung des Krieges ihre
Tätigkeit beginnen können. Ein weiterer Beſchluß des Hauſes
forderte die Vorlegung eines Geſetzentwurfs zur Förderung
des Baues von Kleinwohnungen, zur Verhütung
ſozialer Notſtände und zur Hebung des Baugewerbes. Ob die
Regierung auch dieſem Beſchluſſe Folge leiſten wird, iſt un-
gewiß, denn zuerſt dürfte man dem Hausbeſitze helfen
wollen. Das iſt nun einmal ſo.

Erhöhung der Gemeindeſteuern.
Der Bres!auer Magiſtrat plant eine Erhöhung des Kom-

inunalzuſchlags für 1916 von 172 auf 220 Prozent.
Vor ſolche Notwendigkeiten werden ſich alle großen Gemeinden

verſetzt ſehen.

Ax intetnationgle Geldhandel.

Es gehört zu den naivſten Utopien der Gegenwart, daß durchden Weltkrieg die ſämtlichen Beziehungen ßer kriegführenden

Mächte zueinander abgebrochen ſeien. Wer das behauptet,
kennt weder die Grundzüge der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts-
ordnung, noch die gewaltige Technik, die ſich im Laufe von Jahr-
bunderten aus dieſer Wirtſchaftsordnung für alle Gebiete der
wirtſchaftlichen Beziehungen entwickelt und die die ganze Welt
als ein einziges Reich betrachtet hat. Es iſt klar, daß dieſe un-
endlichen Beziehungen des Weltmarktes nicht mit einem Male,
olötzlich und vollſtändig durch die Kriegserklärungen der größten
Wirtſchaftsmächte beendet ſein konnten. Sie ſind zum Teil
leſtehen geblieben oder haben ihre Form verändert, oder ſie
haben ſich gar in ihrer ſtarren Wirkſamkeit gerade verſtärkt.
Zu den letzteren Beziehungen der Weltmarktmächte, die der
Krieg verſchärft bat, gehört der internationale Geldhandel.
Wir wiſſen, beſonders ſeitdem Marr die inneren Fäden der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe bloßgelegt hat, daß das Geld
genau ſo eine Ware iſt, wie etwa Seide oder Stiefelwichſe; es
iſt aber in ganz beſonderem Maße eine internationale Ware,
weil es auf dem internationalen Weltmarkt am leichteſten aus-
getauſcht werden kann, da es nach beſtimmten Einheiten und
Größenverhältniſſen ſich weit leichter untereinander in Be-
ziehung bringen läßt, als dies bei irgendwelchen anderen Waren
der Fall iſt.

Der Krieg hat nun auf dem Gebiete des internationalen
Geldmarktes die Verhältniſſe gründlich revolutioniert, wie das
ja auch auf anderen Gebieten geſchehen iſt. Die allgemeinen
Geſetze des Warenaustanſches ſind auch für den Geldmarkt durch
den Krieg revolutionar umgeſtaltet worden, und ſo lange hier
eine Regelung nicht eintritt, bleibt der Spekulation im Geld-
handel Tor und Tür geöfſnet. Der Handel mit Geld wurde
aber genau ſo wie der Handel mit irgendeiner anderen Ware
ſehr bald auch ein Mittel der wirtſchaftlichen Kriegführung.
Ein Land ſucht die Währung des andern zu verſchlechtern, d. h.
ſein eigenes Geld zu höherem Werte zu bringen und das Geld
des Feindeslandes im Werte herabzudrücken. Für das Deutſche
Reich ergaben ſich in dieſer Beziehung ſehr bald beſondere Nach-
teile, da ſein ganzer Handel mit dem Ausland an Waren durch
die engliſche Aushungerungspolitik ſo gründlich umgeſtaltet
wurde, daß wir wohl noch mit Mühe und Not einige Waren
cinführen konnten, gher vor allem die ganze Ausfuhr einſtellen
mnußten. Jnfolgedeſſen bildete ſich der reine Geldhandel für
Deutſchland weit ſchärfer heraus als ſür die feindlichen Länder,
denen ein großer Teil des allgemeinen Warenhandels übrig
blieb.

Der reine Geldhandel beſteht darin, daß der Handel mit deut-
ſchen Reichsmark oder mit geldwertigen Wechſeln, Schecks oder
onderen Zahlungs anweiſungen genau ſo ſich abſpielt, wie der
Handel mit anderen Waren, nur daß hier ausſchließlich die
internationalen Beziehungen in Frage kommen. Wenn z. B.
ein Holländer in Berlin etwas gekauft hat, ſo ſucht er in
Amſterdam deutſche Geldſorten oder Anweiſungen auf Deutſch-
land zu kaufen und ſchickt dieſe nach Berlin zur Begleichung
ſeiner Schuld. So verfährt jedes Land mit dem andern. Je
mehr Geld von einem Lande auf dem Markte des anderen an
geboten wird, deſto billiger iſt dieſes Gelp natürlich zu haben.
da ſich die Kursdifferenz in der Preisbildsung genau ſo nach
Angebot und Nachfrage richtet, wie die Preisbildung bei irgend-

Es iſt ungemein intereſſant,

einer anderen Ware. Nun hat ſich, wie geſagt, dieſes inter
nationalen Geldhandels die Spekulation unſerer Feinde ſehr
bald bemächtigt und andererſeits wurden die Zahlungen von
Deutſchland nach dem Auslande ſehr viel teuerer, weil in
Deutſchland ſehr wenig fremdes Geld zu finden war, da wir
nach dem Auslande ſehr wenig Ware verkaufen können. Aus
dieſen Verhältniſſen hat ſich eine bedeutende Verſchlechterung
des Wertes der deutſchen Reichsmark im Auslande beraus-
gebildet; ſie wurde in der Schweiz, in Holland und in den nordi
ſchen Ländern gegenüber dem Friedenspreiſe um 25 bis 50 Pro
zent im Werte vermindert, d. h. praktiſch ausgedrückt wir
mußten jetzt im Auslande für Waren, die wir mit deutſchem
Gelde bezahlen muüßten, das anderthalbfache bis zum doppelten
an deutſchem Belde geben. Hier iſt der Punkt, wo die Frage
des internationalen Geldhandels gerade auch für die Arbeiter-
klaſſe von gewaltiger Bedeutung wird. Denn ein Teil der
Gründe für die gewaltige Teuerung der Lebensmittel liegt
darin, daß wir die, wenn auch in kleinen Quantitäten, ſo doch
immerhin noch eingeführten Lebensmittel aus dem Auslande
mit 25 bis 50 Prozent Aufſchlag bezahlen mußten, rein durch
die Geſetze des Geldhandels, wie ſie ſich während des Krieges
herausgebildet haben. Daher war die deutſche Abwehr gegen
die Verſchlechterung der Markwährung auf dem internationalen
Geldmarkte nicht nur eine Frage der deutſchen Bankwelt und
des deutſchen Unternehmertums geworden, ſondern ſie berührt
auch die Volksernährung in ihrer Tiefe. Darum iſt es auch
rom Standpunkte der deutſchen Arbeiterklaſſe aus mit Freunden
zu begrüßen, daß jetzt endlich wenn auch reichlich ſpät, wie ſo
oft bei den Regierungsmaßnahmen die deutſche Regierung
vurch eine Bundesratsverordnung ſich bemüht, den internatio-
nalen Geldhandel ſtaatlich zu regeln, ſoweit er von Deutſch
land betrieben wird.

Dieſe Regelung beſteht darin daß der ganze Geldhandel mit
dem Ausland in Deutſchland zentraliſiert und durch die ſtaat-
lichen Behörden kontrolliert wird. Es ſoll damit vor allem
die Spekulation im Jnlande anusgeſchaltet und die ausländiſche
nach Möglichkeit behindert werden. ZBugleich wird aber auch
beabſichtigt, in den internationalen allgemeinen Warenhandel
einzugreifen, zu verſuchen, die Ausfuhr zu ſteigern und den
unſere Währung verſchlechternden Lurusimpvort zu verhindern.

daß es unter den beſitzenden
Klaſſen in Deutſchland auch jetzt noch Leute giht, die nur aus
Paris ihre Kleider bezichen und aus Rußland Pelze und Kaviar.
Zugleich ſichert die Regierung durch das ſtagtliche Eingreifen
einen ſoliden Geldhandel im Jnlande, ſoweit das in der kapi-
taliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe möglich iſt. Wir bekommen wieder
Kursnotierungen für die ausländiſchen Geldſorten, und damit
iſt beſonders der Winkelſrekulation die Möglichkeit genommen,
das ausländiſche Geld, das noch in Dentſchland zirkuliert,
wucheriſch zu handeln. Zu Beginn des Krieges haben wir ja
auf dieſem Gebiete die ungcheuerlichſten Beiſpiele erleben
müſſen. Die Organiſation ſieht vor, daß unter Führung und
Kontrolle der Reichsbank die bedeutendſten Großbanken und
Bankierfirmen in Berlin, Frankfurt und Hamburg allein für
den internatirnalen Geldaustauſch beſtimmt werden. Es
werden zugleich die Vroviſionen beſtimmt und die Art des Ver-
kehrs mit den Publikum, ſo daß hier eine wirkliche Gewähr
für eine ſolide Abwicklung der ſchwierigen Geſchäfte gegeben
iſt. Die EKinzelbeiten ſind banktechniſcher Art und werden
unſere Leſer verhältnismäßig wenig intereſſieren. Das Wich-
tigſte iſt, daß wieder einmal die kapitaliſtiſche Wirtſchaft durch
ſich ſelbſt ihre Anarchie erwieſen hat, und daß wenigſtens in
dieſen ungeheuer kritiſchen Zeiten die öffentliche Gewalt ge-
zwungen iſt. regulierend einzugreifen. Für uns Sozialiſten
iſt das nur die Veſtätigung einer alten Erfahrung.

Aus der Partei.
Sozialdemokratie und Gemeindeverwaltung.

Die Stadtverordneten in Leipzig wählten den Landtagsabge-
ordneten Genoſſen Lange zum unbeſoldeten Stadtrat. Da-
mit zieht der erſte Sozialdemokrat in das Leipziger Ratskolle
gium ein.

Stellungnahme der Organiſationen.
Jn einer Funktionärſitzung des dritten Berliner Reichs-

tagswahlkreiſes wurde nachſtehende Reſolution angenommen
„Die Bezirksführerkonferenz des dritten Berliner Reichstags

wahlkreiſes erklärt ſich mit dem Beſchluſſe des Zentralvorſtandes
über das ſelbſtändige Vorgehen der Minderheit der Reichstags
fraktion einverſtanden. Sie bedauert, den Reichstagsvertreter
ihres Kreiſes (Gen. Pfannkuch) nicht unter dieſer Minderheit
zu finden. Die Kreiskonferenz iſt im Gegenſatz zum Beſchluſſe
des Parteiausſchuſſes der Auffaſſung, daß durch die Aktion der
Minderheit der Reichstagsfraktion die Schlagkraft der Partei ge-
ördert und nicht gelahmt wird. Zum Beſchluſſe der preußi-
ſchen Landes kommiſſion erklärt die Konferenz, daß
ſie es nicht billigt, der Landtagsfraktion eine von der bisherigenPringzipteken ſozialiſtiſchen Auffaſſung abweichende Partei-

politik vorſchreiben zu wollen. Die Konferenz begrüßt die Er-
ſlärung der Landtagsfraktion und ſtellt ſich auf den Boden
dieſer Erklärung.“

Von 72 anweſenden Funktionären ſtimmten für den erſten
und zweiten Teil der Reſolution 65 Genoſſen und dagegen 7,
für den dritten Teil ſtimmten 69 und dagegen 3.

Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins in Bremen, die am Dienstag. den 25. Januar, tagte,
war von über 1000 Perſonen beſucht. Die Verſammlung be-
ſchäftigte ſich mit der Gründung der Bremiſchen Korreſpondenz.
Reichstagsabgeordneter Henke bekämpfte in anderthalb-
ſtündigen Ausführungen dieſen Schritt und verteidigte ſein
Verhalten im Reichstage bei der Abſtin:mung über die letzte
Kriegskreditvorlage. Dann wurde mit großer Mehrheit ein
Dringlichkeitsantrag angenommen, in dem der Geſchäftsführer
der Druckerei der Bremer Bürger- Zeitung aufgefordert wird,
ſofort den Druck der Bremiſchen Korreſpondenz einzuſtellen.
Eine Erſatzwahl zur Preßkommiſſion an Stelle eines zum
Militär eingezogenen Genoſſen ergab die Wahl eines Genoſſen,
den die Anhänger der Minderheit der Reichstagsfraktion
vorgeſchlagen hatten. Er erhielt rund 850 Stimmen gegen
etwa 230 Stimmen, die auf einen Genoſſen fielen der die
Politik der Mehrheit der Reichstagsfraktion billigt. Am
1. Februar iſt Fortſetzung der Generalverſammlung.

Aus der Provinz.
50000 Zentner Getreide nicht angegeben!

Jn Stendal fand am Montag eine Sitzung des Kreistags
ſtatt, in der eine recht bezeichnende Mitteilung gemacht wurde.
Nach der Erledigung der Tagesordnung hat der Regie-
rungspräſident v. Mieſitſchek in einer Anſprache
an die Kreistagsmitglieder betont, daß bei der Aufnahme des
Beſtandes an Brotgetreide im Landkreis Stendal ganz erheb-
liche Differenzen feſtgeſtellt worden ſind. Die erneut vorge-
nommene Beſtandsaufnahme hat nach der Mitteilung des Re-

gierungspräſidenten ergeben, daß annährend 50 000 Zentner
Getreide mehr vorhanden ſind.

Durch die hier feſtgeſtellte Tatſache, daß die Landwirte den
richtigen Veſtand ihrer Getreidevorräte verheimlichen, wächſt
das Mißtrauen gegen ſie noch fortgeſetzt. Das bei der erſten
Veſtande aufnahme erzielte Ergebnis war ſo ausgefallen, daß
ſich die Regierung veranlaßt ſah, eine zweite Aufnahme an-
zuordnen. Wenn überall ſolche Mengen Getreide verheimlicht
worden ſind, wie es in dieſem Falle feſtgeſtellt wurde, iſt es
natürlich kein Wunder, wenn das Ergebnis der erſten Zählung
von der Regierung angezweifelt werden muß. Durch die
falſchen Angaben werden die wirtſchaftlichen Maßnahmen, die
zur Ernährung des Volkes durchgeführt werden müſſen, unge
mein erſchwert und ihre Wirkungen ſchließlich gar in Frage
geſtellt.

Merſeburg. Jn der Ausgabe der Brotmarken iſt
ſchon wieder eine Aenderung eingetreten. Nach einem kürzlich
gefaßten Beſchluſſe des Kreisausſchuſſes werden ſie nur auf,
vier Wochen ausgegeben. Und zwar iſt für die Brotmarken
die rote Farbe gewählt, während für die Zuſatzmarken eine
gelhe Farbe beſtimmt iſt. Die letzteren ſind von jetzt ab auf
den halben Wert der früheren herabgeſetzt. r

Oertliche Höchſtpreiſe für Zwiebeln. Der
Magiſtrat erläßt eine Bekanntmachung, nach welcher die Höchſt-
preiſe für Zwiebeln für den Bezirk der Stadt Merſeburg auf
12 Pf. für das Pfund feſtgeſetzt ſind. Die Verordnung tritt
ſofort in Kraft. Wer die Höchſtpreiſe überſchreitet Verkäufer
ſowohl wie auch Käufer) wird beſtraft.

Eisleben. Die Milchkarten für den Monat Februar
werden Sonnabend, den 29., und Sonntag, den 30. d. M., hei
den Brotkartenausgabeſtellen zuſammen mit den Brotkarten
ausgegeben. Die Einwohner, die Anſpruch auf Milch haben,
müſſen die Karten abfordern.

Helbra. Hupferdiebſtähle. Jn letzter Zeit ſind auf
der Strecke von Helbra nach Bhf. Mansfeld von dem Schienen-
geſtränge der Elektriſchen Kleinbahn wieder einmal eine An-
zahl kupferner Schienenverbinder gewaltſam entfernt worden.

Bitterfeld. Die Jnhaber von Speckmarken ſollen dieſe
bis Sonnabend, den 29. ds. Mts., abends gegen Entnahme von
Speck in den drei Verkaufsſtellen: Baumbach, Deſſauerſtraße 21,
Booſt, Burgſtraße 18, Brandt, Wieſenſtraße 7 einlöſen, oder nach
dieſer Zeit in der Stadthauptkaſſe umtauſchen. Mit dem 29. ver
fällt das Recht auf den Ankauf. Die Verkaufszeit der genannten
drei Geſchäfte iſt von 8 bis 12 und 3 bis 6 Uhr feſtgeſetzt worden.

Neue Speckmarken werden von Montag, den 31. d. Mts. ab
für das Pfund friſchen Speck zu 2,00 Mark, das Pfund geräu-
cherten Sbeck zu 2,30 Mark täglich vormittags im Rathaus, Zim-,
mer Nr. 11 (Lebensmittel) ausgegeben.

Herzberg. Geſtohlener Geld transport. Ein ge-
heimnisvoller Vorgang hat ſich Mittwoch abend zwiſchen Luckau
und Uckro auf der Niederlauſitzer Eiſenbahn zugetragen. Aus

dem Poſtwagen des Zuges Nr. 6, der hier abends um 3411 Uhr
anlangt, iſt eine Kiſte Geld im Werte von 23 000 Mk. ver-
ſchwunden. Bis jetzt iſt Näheres nicht bekannt geworden.

Wittenberg. Ein entſetzliches Unglück iſt auf dem Teu-
cheler Exerzierplatz am Mittwoch mittag um 12 Uhr geſchehen.
Eine Gruppe von 15 Arbeitern war unter Führung eines Ober-
feuerwerkers mit dem Sprengen von ſogenannten Blindgängern
beſchäftigt; hierbei geſchah es, daß ein Geſchoß vorzeitig explodierte
und einen Hagel von Eiſenſtücken auf die 16 Unglücklichen ergoß.
Die Wirkung war gräßlich; nur 4 famen unverletzt davon. Die
übrigen 12 Mann wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt, ſo
daß man ſchon von vier Toten ſpricht. Unter den letzteren be
findet ſich der Oberfeuerwerker und der frühere Muſikerlehrling
Köppe ans der Friedrichſtadt.

Vom Schöffengericht. Wegen des Diebſtahls einer
Schürze wurde die aus Altjeßwitz gebürtige Arbeiterin T., weil
ſie ſchon vorbeſtraft iſt, von der letzten Schöffengerichts-Sitzung
zu einer Zuſatzſtrafe von vier Tagen verurteilt. Ein im Paul
Gerhardt-Stift beſchäftigter Krankenpfleger hat dort verſchiedene
Gegenſtände, wie einen Ruckſack, Feldflaſchen, Drahtſchere und
Uniformſtücke geſtohlen, Ein weiterer Diebſtahl, den man ihn
ebenfalls zur Laſt legte, kann ihm nicht nachgewieſen werden. Die
geſtohlenen Sachen wurden mit 50 Mark bewertet. Er wurde
mit drei Wochen Gefängnis beſtraft.

Kleinwittenberg. Des Diebſtahls überführt wurde beim
81. Jnfanterie- Regiment in Frankfurt a. M. der junge Mann,
der ſeinerzeit als Schlafburſche in Kleinwittenberg ſeinem Logis-
wirt eine Brieftaſche mit dem Jnhalt von 110 Mark entwendet
hatte. Seit November hatte man ihn ſchon geſucht. Dadurch,
daß er zum Militär eingezogen wurde, wurde der Täter ermittelt.

Magdeburg. Auffällige Bevölkerungszunahme. Die
Einwohnerzahl Magdeburgs iſt nach der Perſonenſtandsaufnahme
vom 25. Oktober 1915 nunmehr auf 283 954 ermittelt worden.
Da dieſe Zahl die Militärbevölkerung nicht einſchließt, ſo hält ſich
die Bevölkerung Magdeburgs trotz des Krieges auf ſehr erfreu-
licher Höhe. Sie hat nämlich gegen das Vorjahr, wo ebenfalls
ſchon die Zählung ohne Militär erfolgte und wobei damals 279 911
Bewohner ermittelt wurden, eine Zunahme von 4000 Perſonen
erfahren. Das iſt ein Ergebnis, das im Hinblick auf die beträcht
lichen Einberufungen überraſchen muß. Man geht wohl nicht
fehl, wenn man die durchweg gute Beſchäftigung der Großinbuſtrie
mit dieſen Zahlen in Verbindung bringt.

Allerlei.
Ueberſchwemmungen auf Java.

Aus Batavia wird amtlich berichtet, daß Japar a bei
Samarang von Ueberſchwemmungen heimgeſucht
wurde. 330 Häuſer wurden zerſtört, 15 Perſonen ſind er-
trunken, viel Vieh wird vermißt; die Reisernte iſt ver-
nichtet.

Jm Leuchtturm verhungert.
Wie Expreß meldet, ſind zwei Männer, eine Frau und drei

Kinder durch den Warddampfer Mexiko in einem Leuchtturm
an der mexikaniſchen Küſte faſt verhungert aufgefunden wor-
den. Fünfzehn Tage lang hatten ſie von Waſſer und Fiſchen
gelebt. Die Frau ſt ar b bald darauf. Trotz allem war das
Signallicht brennend erhalten worden. Gewöhnlich werden
dieſe abgelegenen Leuchttürme alle zwei Monate verprovian-
tiert, jetzt aber war das Boot mit Lebensmitteln wahrſchein-
lich durch den Krieg ſchon vier Monate ausgeblieben. Der
Dampfer ließ Vorräte zurück und benachrichtigte die nächſte
mexikaniſche Küſtenſtation.

Opfer einer Fahrläſſigkeit. Fünf kriegsgefangene Ruſſen,
die in Lipowitz-Kauernik (Weſtpreußen) beſchäftigt waren,
haben vor dem Schlafengehen den Ofen übermäßig geheizt und
die Ofenklappe zu früh geſchloſſen. Jnſolge Kohlengas-
vergiftung ſind vier Ruſſen erſtickt und derfünfte, der noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab, wurde
nach Neumark ins Krankenhaus geſchafft.

Geräucherte Pflanzen. Der Pflanzenphyſiologe Profeſſor
Moliſch veröffentlicht eine Arbeit über „Das Treiben ruhender

II

e r u 3Halle a. d. S, Leipzigerstrasse 87.

m

Wir sie willig„Beachte jeder die staunend billigen Preise in unseren Schaufenstern. 4584

Zur Konfirmation Anzüge Kleiderstoffe Schuhwaren riesig billig.



angen mit Rauch. Moliſch brachte S ge v edener
in der Zeit ihrer Nachtruhe in einen ſſenenRaum, der mit Rauch zrfün wurde. Darin We Je ge

24 bis 48 Stunden gelaſſen und dann im War e am
Licht weiter kultiviert. Es zeigte ſich, daß die „geräucherten:
Zweige oft um 1 bis 3 Wochen früher austrieben als die un
geräucherten Kontrollzweige.

Briefkaſten der Redaktion.
O. O. 184. Auch bei Kriegstrauung wird die ilienunter-

ſtützung an die Ehefrau gezahlt, wenn Bedürftigkeit vorliegt.
Dieſe iſt nach den neueſten Verordnungen dann anzunehmen,
wenn in den kleinen Orten der Kriegsteilnehmer vor
Einberufung nicht mehr wie 1000 Mk. Einkommen hatte.

einer

Anfang s Dhr.
Heute, Freitag

Schwank in drei Akten von Gust. Piokert.

Nur 4 Aufrährungen

4528

Blatzheim in der Titelrolle
Dr Rliatzheim's letzter Sohlager! I
Der BRBliatzheim's 4 Abdsehfedetage! I

Vornnzeige ſür Februar

Paul Beckers

W. B. O. Das Stillgeld r r und, da esauch Sonn gezahlt wird, 8,50 wird vonder Krankenkaſſe ausgezahlt, der die öchnerin angehört oder
der Kriegsteilnehmer zuletzt angehört hat.

J. H. Die Entbindungskoſten werden, auch bei ings
geburten, nur einmal gezahlt. Nur das Stillgeld mu dort

lt werden, aber nur ſolange, als Sie wirklich geſtillthar en, a die Kinder gelebt haben.

W. A. in B. Die Gebäudeſteuer iſt auch in der Kriegszeit
zu zahlen

A. B. 100. Es iſt ein Jrrtum, wenn es immer heißt, den
Kriegsteilnehmern könnte die Wohnung nicht Phinigt werden.
Es können nur, wenn die Wohnung nicht rechtzeiti e
wird, ſchwer Zwangsmaßnahmen ergriffen werden. r empfehlen en rechtzeitig auszuziehen, wenn Sie eine Wohnung

s Ziehung unwicerrufſich. o
chlesische Lotterie
Ziehung am 9. W e r in r

1500D
abends S

4523

Heere WVolkspark:
Morgen, Sonnabend, 29., Januar 1916,

Uhr im unteren Saal:
Gr. Instrumental-

ausgeführt von
Fräulein Anni Kühns Opernsängerin, und den aktiven
Mitgliedern der Kapelle d. Feldartilierie-Rots. 75.

Zu zahlreichem Besuch ladet höflichst ein

e

Burg-
str. 27.

u. Lieder Abend

Die Sszte Edison Theoater, S
Die Schwarze Familie Kewalnet in 5 Inten,

Eine gute Partie, Komödie in 2 Akten,
4527)] ſowie die neueſten Kriegsberichte aus Oſt und Weſt.

Konzerthaus Vaterland
Landwehrstraßse 3.G. Heinebrodt.

4299

Am Riebeckplatz.

Täglich: Künstler Konzert. Anfang 7 Uhr.
Neue

Kapelle
Mittwoch nachmittags:

Die fidelen Tirolor, ma
Damen-Kaſſee-Kränzehen,

ters (OnZeſthaus
Gr. Vlrichstr.

Täulich
erstklassiges

Neue Kapelte!
Oberpollinger,

Künstler Konzert, u S
unter Leitung der Geigen-Virtuosin Fräulein Cornell.Um regen Zusprueh bittet

Neue Kapelle! 4237
Riehard Beth-Winter,
zurzeit auf Heimatsurlaub.

e
Meiner werten Kundschaft zur Nachricht, dass ich

mein Hauptgeschäft nach

Geiststraße26
verlegt habe.

P. Kuhn's Fleischzentrale.
*1644

Empfehle

prima Roßßfleiſch.
Max Zaubitzer,

Steinweg 52. (Telephon 3515.) 4525
r a d e d a a a h u a a u um Neu eröffnet!

Schirme, Stöcke,
Pfeifen u. Leder-

Waren iz2a4
empfiehlt zu billigsten Preisen

Emil Heorz,
Leipzigerstrasse 45,
neben „Hotel Stadt Berlin“.

C

20 gebr. H. u. Dam.- Fahrräder

kauft ſtändig, wenn auch defekt,ſowie einzelne Teile U Mohr
Brüderſtraße 12, I *1638

Kriogslient-
Spiritusbrenner, passt auf

jede vor Lampe,4533c. Bitter
lits glied des R.-Sp. Vereins J

Dies Kragen Kostet
55 Pfg., weisse Vor-hemden 1.00 Man-

schetten 1.25,
Dauerwäsche Marke

Waschbär., 4250
I. Berlin 2, 1 Tr.

Anvichtsposthartenence die

Bekanntmachung.
Wie feſtgeſtellt, kommen auf den hieſigen ſtädtiſchen Kartoffel-

markt viele Leute aus der F Umgebung W von Halle zum
Einkauf von Kartoffeln. Hierdurch werden unſere Vorräte in er-
heblicher Menge zum Nachteil unſerer Bürgerſchaft nach auswärts

er
r den 31. Januar an, Fanetegen Vorweiſund des Brotf tet

Dies ſoll ungeachtet des zur Zeit befriedigenden Standes
er Kartoffel Verſorgung S ſag erden

ffeln am ſtädti
aher von

verkauft Weiber
alle a. d. S., den 28. Januar 1916.

F. Der Magiſtrat.

10000Lose nur 1 Mark n Lose rertiert a
25 Pt. axtra versch. Taus. 10 Mk

x haben in allen Lotteriegeschüften, Looeverkaufsstellen und durch

ud. Müller a C2 en
Telegr. Adresse Glaucksmüller.

Lose hier bei: Reinh. Keil, Kannischestr. 18, Rich. Meye.obere Leipsaigerstr. 46, F. Anspaeh Nachf., Magdeburgerstr. 13a,
Otto Arndt Leipzigerstr. 83, Max Schulz Gr. Steinstr. 12,
Rich. e Gr Steinttr. 71, Gustav Wuehererstr. 87.

damit ſelbſt anns reiS r ſelbſt aundtige evereer
Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Sichtiker und
W z die d ſichereer Aen aAboldeen n r Mk. un i61

Direktion: LeoFernru i e
Sonnabend den 29. Jan. 1916:
r 160. Vorſtellung. M

I fo Der Bettelstudont.

Operette in 3 e r
ung12 e e 20 Br. n de a 10, Udr.

eient nach Kinſetdung et einer Tonga den 30. Jannar 1916

v A Er h Uhr:T Kopfwäsche reäeken Preifen
mit Teerſeife und Friſur Die JüdinPfg. Große 92 ig 3 Aufzügen

Zopf-Siebert, r eAbends 7 Uhr:Haus d. Zetr Sielerece 1851. Vorſtellung.
W geſchätt der rot Sachſen. Erſt Aufführung:

Tausend und eine Nacht.
Bantaſtikwe Operette in 1 Vorſpiel

d 2 Aufzügenvon geo Stein u. Keri Lindau.

Hoden-Zeltungen
in großer Auswahl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Hart 42/44.

Ab Freitag, den 28.

„Die Tat der schönen Kreumira“
„„Die Unschuld vom Lande“, tolles

Knaben Anzüge
5we4är für Imnahen

un äd hen
AUnerreich' In Gitte, St un Haltharhert

Verlangen Sie ilhuſtrierten Katalog!

&.WeisSaum
GaskocherAufranm Büſen zu alteren zu älteren

Möbeln, Vertiko, Kleider-ſhränké i üſe ger von 1.75 Mark an. *1643
nitur reib e, ohr oßer Sandberg 8,iehnſtühle Steg nd Aus 6. Brose, Er Zwügericht
zie tiſche Trumeaus, SpiegelSchränkch., Bücherſchrank,Wonſe Kücheneinrichtungen

verkauft billig 4531
küiedrich Pelleche,

Geiſtſtraße 25.

Parteischriften vie

Wohnungs- Anzeigen

Frdl. Gohnungen
in verſchiedenen Stadtgegenden,

x in neueren Häufſern, neuzeitli
x eingerichtet, 5 h von
x bis 600 habe ich für ſofortL oder ſpäter zu vermieten.

O. Drebinger, Burgſtr. 50,
X 1631 Sernſpr- 3019.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale., Harz 42144.

HMotorenfabrik Oberursel, A.-6.,
*1628 Oberursel bei Frankfurt a. M.

Imerikan
ſpannendes Drama aus der Geſellſchaß, wir

Anſens 4 Vhr. Besonders schönes Kinder- Programm.

ſrehen ine hen J ſedaie
äett ſurſ Beuekhthige unne r

Die weiteren Vorſtellungen

Leipziger
Kriegs Sänger

ſtnden lcht ſtatt.

Kurtonus
Feldpoſt Paleten.

in verſchiedenen Größen,
ſind zu haben in der

Vollsbuchvandlung,
Harz

Anzelgor,
An die uDie Veröffentlichung
nachſtehender Veranſta ung

4529

übte in 3 Akten.

u 4 Uhr.
Poeſte- Albums,

Ge ſchichten,
Stammbuchblumen,

P aten Abbitten
empfiehlt billigſtAlhbin Hentze
24 Schmeerſtraße

2igarren,
2igaretten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtto äckermann

folgt m reebeins
proJ. Schneider Nacht. Da Wege e S Kriegszuſtan

BReesenerstr. 23 es die er a nichtEeke Wolfstrasso). e Vor t aar a e ehe den
argſie Naſe Saaiey

Arbeiter büngerChor.

Sonntag den 30. Januarvünkitich 910 Apr R
im Volkspark.

frauerr l. Mädchenchor. D e
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde

Turnverein „fichte

reren(onfinenta

Kriegssohlen
empfiehlt billigſt

Paul Andersch,
Lederhandlung

nur Magdeburgerſtraße 8.

4296

u tunden: Turnhalle OberReal Vulch Eing. Staadteſttate

es i h unde en s peGuts Daner- a638 Curerkaie Abteilung: Mitt
woch, abends 8-10 Uhr.

Touriſten-Ver. .„Naturfreunde.“
S den 30. Januar: Tages-

nach dem Petersberg.Lerf Tafd, jrüh /8 Uhr auf dem
Wettiner Platz.

Tmmendoff ſafevelſ.

Schulhüchen aller Amt Arbeiter er Bund

Batterien
für elektrische Taschenlampen

55 Pfennig
C. F. Ritter,

C Mitglied d. R.-Sp.- Vereins 9

Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

ſtänder, Torniſter uſw. Sonnabend der 29. Januar in
Volkabuehhandiang der Scutſen ich
Hglle (Saale), Harz 42/44.

Sommerſproſſen

Mtglieder- Verſammlung

rsshburg.

2 rin 16 l adfahrer. Sonntan en. a e 8 e 5 u Aen
gegen Sate erſammlung.Erna andern es z

Berlin N. 65. »lözs
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Michael Kohlhaas
Hiſtoriſche Erzählung von Heinrich v. Kleiſt

Leipzig aufgefangen hatte, igt war, und die Kerle übermanche Dinge, di r t hätte, von den
Rittern, die bei ihm waren. befragt als der Roß
händler mit ſeiner Beglei ihm in den Saal trat. Der
Freiherr ſohald er den Roß ler erblickte, ging, während die
Ritrer plötzlich ſtill r und mit dem der Knechte
einhtelten, auf ihn

dürfen, vorgetragen hatte, antwortete der die
im Geſicht wechſelnd, indem er eine andere Rede zu verſchlucken
ſchien: „er würde wohl tun, wenn er ſich ſtill in ſeinem Hauſe
hielte, und den Schmaus bei dem Lockwitder
Hand noch ausſetzte.“ Dabei wandte er ſich, das ganze Ge
ſpräch zerſchneidend, dem Offizianten zu, und e ihm: „daß
es mit dem Befehl, den er ihm in bezug auf den Mann gegeben,
ſein Bewenden hätte, und daß derſelbe anders nicht, als in Be
gletas von ſechs berittenen Landsknechten die Stadt verlaſſen

e.“

Kohlhaas fragte: ob er ein Gefangener wäre, und ob er
glauben ſolle, daß die ihm feierlich vor den Augen der ganzen
Welt angelobte Amneſtie gebrochen ſei? worauf der Freiherr
ſich plötzlich glutrot im Geſichte zu ihm wandte, und indem er
dicht vor ihn trat, und ihm in das Auge ſah, antwortete: jal
jal ja! ihm den Rücken zukehrte, ihn ſtehen ließ und wieder
zu den Nagelſchmidtſchen Knechten ging.

Hierauf verließ Kohlhaas den Saal, und ob er ſchon einſah,
daß er fich das ernzige Rettungsmittel, das ihm übrig blieb, die
Flucht, durch die tte, die er getan, ſehr erſchwert hatte, ſo
lobte er ſein Verfahren gleichwohl, weil er ſich nunmehr auch
ſeinerſeits von der Verbindlichkeit, den Artikeln der Amneſtie
nachzukommen, befreit ſah. Er ließ, da er zu Hauſe kam, die
Pferde ausſpannen, und begab ſich in Begleitung des Guber-
nialOffizianten fehr traurig und erſchüttert in ſein Zimmer;
und während dieſer Mann auf eine dem Roßhändler ekel-
erregende Weiſe verſicherte, daß alles nur auf einem Mißver
ſtändnis heruben müſſe, das ſich in kurzem löſen würde, ver
riegelten die Häſcher auf ſeinen Wink alle Ausgänge der Woh
nung, die auf den Hof führten; wobei der Offiziant ihn verſicherte, daß ihm der vordere Haupteingang nach wie vor zu
ſeinem beliebigen Gebrauch offen ſtehe.

Jnzwiſchen war der n in den Wäldern des Erz-
gebirges durch Häſcher und Landsknechte von allen Seiten ſo
gedrängt worden. daß er bei dem gänzlichen Mangel an Hilfs-
nitteln eine Rolle der Art, wie er ſie übernommen, durchzu
ſühren, auf den Gedanken verfiel, den Kohlhaas in der Tat
ins Jntereſſe zu ziehen: und da er von der Lage ſeines Rechts
ſireits in Dresden durch einen Reiſenden, der die Straße zog,
mit ziemlicher Genauigkeit unterrichtet war: ſo glaubte er, der
gffenbaren Feindſchaft, die unter ihnen beſtand, zum Trotz den
Roßhändler bewegen zu können, eine neue Verbindung mit ihm
einzugehen. Demnach ſchickte er einen Knecht mit einem in
faum leſerlichem Deutſch abgefaßten Schreiben an ihn ab, des
Jnhalts: „Wenn er nach dem r kommen, und die
Anführung des Haufens, der ſich daſelbſt aus Reſten des auf-
gelöſten zuſammengefunden, wieder übernehmen wolle, ſo ſei er
erbötig, ihm zur Flucht aus ſeiner Haft in Dresden mit Pfer-
den, Leuten und Geld an die x zu gehen wobei er ihm ver-
ſprach, künftig gehorſamer und überhaupt ordentlich und beſſer
zu ſein, als vorher, und ſich zum Beweis ſeiner Treue und An-
hänglichkeit anheiſchig machte, ſelbſt in die Gegend von Dres
den zu kommen. um ſeine Befreiung aus ſeinem Kerker zu be
wirken.“ Nun hatte der mit dieſem Brief beauftragte Kerl das
Unglück in einem Dorfe dicht vor Dresden in Krämpfen hab
licher Art, denen er von Jugend auf unterworfen war, nieder
zuſinken, bei welcher Gelegenheit der Brief, den er im Bruſtlatz
trug von Leuten, die ihm zu Hilfe kamen, gefunden, er ſelbſt
aber, ſobald er ſich erholt, arretiert, und durch eine Wache unter
Begleitung vielen Volks auf das Gubernium transportiert
ward. Sobald der n z r von Wenk dieſen Brief

hatte. verfügte er ſich unverzüglich aufs Schloß, wo er
die Herren Kunz und Hinz, welcher erſterer von ſeinen Wunden
wieder hergeſtellt war, und den Präſidenten der Staatskangzlei
Grafen Kallheim gegenwärtig fand. Die Herren waren der
Meiyung. daß der Kohlhaas ohne weiteres arretiert, und ihm
auf den Grund geheimer Einverſtändniſſe mit dem Nagelſchmidt
der Prozeß gemacht werden müſſe; indem ſie bewieſen, daß ein
ſolcher Brief nicht, ohne daß frühere auch von ſeiten des Roß
händlers vorangegangen, und ohne daß überhaupt eine fprevel-
hafte und verbrecheriſche Verbindung zu neuer
Greuel unter ihnen ſtattfinden ſollte, I rieben ſein könne.

Der Kurfürſt weigerte ſich ſtandhaft, auf den Grund bloß
dieſes Briefes dem Kohlhaas das freie Geleit, das er ihm an
gelobt, zu brechen; er war vielmehr der Meinung daß eine
Art von Wahrſcheinlichkeit aus dem Briefe des Nagelſchmidt
bervorgehe, daß keine frühere Verbindung zwiſchen ihnen ſtatt
gefunden habe; und alles, wozu er ſich, um hierüber aufs Reine
zu kommen, auf den Vorſchlag des Präſidenten obſchon nach
großer r entſchloß, war, den Brief durch den von dem
Nagelſchmidt abgeſchickten Knecht, gleichſam, als ob derſelbe
nach wie vor frei ſei, an ihn abgeben zu laſſen, und zu prüfen,
ob er ihn beantworten würde. Demgemäß ward der Knecht,
den man in ein Gefängnis geſteckt hatte. am andern Morgen
auf das Gubernium geführt, wo der Schloßhauptmann ihm
den Brief wieder zuſtellte, und ihn unter dem Verſprechen, daß
er frei ſein, und die Strafe, die er verwirkt, ihm erlaſſen ſein
jolle, aufforderte, das Schreiben, als ſei nichts er i dem
Roßhändler zu übergeben; zu welcher Liſt ſchlechter Art ſich
dieſer Kerl auch ohne weiteres gebrauchen ließ, und auf ſchein-
bar geheimnisvolle Weiſe unter dem Vorwand, daß er Krebſe
zu verkaufen habe, womit ihn der GubernialOffiziant auf dem
Markte verſorgt hatte, zu Kohlbaas ins Zimmer trat.

Kohlhaas, der den Brief, während die Kinder mit den Krebſen
ſpielten, las, würde den Gauner gewiß unter andern Umſtänden
beim Kragen genommen, und den Landsknechten, die vor ſeiner
Tür ſtanden, überliefert haben; doch da bei der Stimmung der
Gemüter auch ſelbſt dieſer Schritt noch einer gleichgültigen
Auslegung fähig war, und er ſich vollkommen überzeugt hatte,daß nichts auf ver Welt ihn aus dem Handel, in den er ver
wickelt war, retten konnte: ſo ſah er dem Kerl mit einem trau
rigen Blick in ſein ihm wohlbekanntes Geſicht, fragte ihn, wo
er wohnte, und beſchied ihn in einigen Stunden wieder zu ſich,
wo er ihm in bezug auf ſeinen Herrn ſeinen Beſchluß eröffnen
wolle. Er hieß den Sternbald, der zufällig in die Tür trat,

ſich oh

ans Art elaenden Wo an den Ragelſchmidt: Zu

örderſt, daß er ſeinen Vor ſeiHaufens da baiterbineiſchen belectend, annähme; daß er dem

gemäß, zur Befreiung gus der vorläufigen Haft, in welcher er

m Mann, der im a etliche Krebſe abkaufen, 7
nachdem dies Geſchbä acht war, u de ſich ohne einander zu en i n r und ſchrieb

a

z

die Oberanführung ſeines
m

die bewachten. zwar d Beſte g gewinnen zu könnfür den r Gewalt l ſei, eine

m

K

m

deren Verwendung er
rechnen wolle: daß er

z vielmehr den beſtimmten Befehl erteile, zur ein
n

abhäni

lichen Verlauf dieſer elementaren Naturereigniſſe.
mag

über ſeinen

zeiten (der
Sturmfluten eine große

Regel folgenden Verlauf.
Waſſer durch den engliſchen Kanal in die Nordſee hinein. Der-
ſelbe Wind ſtaut anch an der ſchleswig-holſteiniſchen jütiſchen

erhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblattes.

mit ſeinen fünf Kindern lten werde. ihm einen Wagen mit
zwei Pferden nach der Neuſtadt bei Dresden ſchicken ſole; daß
er auch. raſcheren Fortkommens wegen. noch eines Geſpannesnach Wittenberg bedürfe, aufvon Pferden auf der Stra i
welchem den, die anzugeben zu weithem Umweg er allein aus

wären. zu ihm kommen könne; daß er die Landsknechte,

chun enar be
t geſcheidte und wohlbewaffnete Knechte in der Neuſtadt

bei Dresden tig wiſſen wolle; daß er ihm zur Beſtrei
z der mit allen dieſen r r r en ree von zwanzig Goldkronen durch den Kne uſchicken, rnach abgemachter e mit ihm be

e e weil ſie unnötig ſei, ſeineeigene Anweſenheit bei ſeiner Befreiung in Dresden h
eiligenbrung der Vande, die nicht ohne Oberhaupt ſein könne, im

Altenburgiſchen zurückzubleiben.“ Dieſen BHrief, als der

Seine Abſicht war, mit ſeinen fünf Kindern nach Hamburg
zu gehen, und ſich von dort nach der Levante oder nach Oſt
indien, oder ſo weit der Himmel über andere Menſchen, als die
er kannte, blau war, einſchiffen; denn die Dickfütterung der
Rappen hatte ſeine von Gram ſehr gebeute Seele, auch un

nig von dem Widerwillen mit dem Nageſſchmidt deshalb
gemeinſchaftliche Sache zu machen, aufgegeben

(Fortſetzung folgt.

Sturmfluten und Küſtenſchutz.
Große Sturmverheerungen und Waſſernöte, die in den letz

ten Wochen die Nordſeeküſte, namentlich in Holland, heim-
ſuchten, lenken das Augenmerk auf das Weſen und den

Damit
ſich ein Blick auf die Geſchichte der Sturmfluten und auf

die Entwicklung der Gegenmittel verbinden, die im Laufe der
Zeit bereitgeſtellt worden ſind, um den Abwehrkampf gegen
die vernichtenden Elemente immer erfolgreicher beſtehen zu

nnen.Wenn man von Sturmflu' n ſpricht, ſo darf man nicht ver
eſſen, daß das Wort in verſchiedenem Sinne gebraucht wird.
an verſteht darunter einmal das Ueberfluten des Waſſers

ewöhnlichen Höhenſtand infolge eines ſtarken
Sturmes, der die Waſſermaſſen zwingt, ſich in einer beſtimm
ten Richtung in Bewegung zu ſetzen. Andererſeits wird auch

die Flut (im Ge e zur Ebbe), alſo das innerhalb zwölf
Stunden ſich wieder
mit einem in derſelben Richtung wirkenden Sturm zuſammen-

olende Hochwaſſer, wenn ſein Auftreten

fällt, als Sturmflut bezeichnet.
Die Sturmfluten der Oſtſee, wie ſie vom Februar 1914 her

noch in der Erinnerung find, haben keinen urſächlichen Zu-
ſammenhang mit Ebbe und Flut. Hier iſt es der Wind allein,
der das Waſſer gegen die Küſten jagt und bei plötzlichem Ueber
ſpringen, meiſtens von Nord in Nordoſt, Ueberſchwemmungen
herbeiführt.

Jm W zur Oſtſee ſpielen in der Nordſee die Ge
echſel von Ebbe und Flut) bei Entſtehung von

tolle. Dieſe nehmen hier in der
Ein ſtarker Südweſtwind treibt das

und norwegiſchen Küſte Waſſermengen auf. andert nun
das Tiefdruckgebiet unvermittelt von der Nordſee nach Nord-

deutſchland und der Oſtſee, während heit über Nordland
und Schottland Lufldruck lagert, ſo werden auch von
Nordweſten her große Waſſermengen in die Nordſee und gegen
ihre öſtlichen und fur re Küſten getrieben. Sie türmen
die von Südweſten gekommenen, noch nicht zurückgewichenen
Fluten noch höher auf und führen, wenn dem fortdauernden
Nordweſtſturm die r Flut hinzutritt, eine UNeber-
ſchwemmung der Küſten herbei.

Aus dieſer Sachlage erhellt, daß gerade die deutſchen und
holländiſchen Küſtenſtriche durch Sturmfluten beſonders ge
fährdet ſind. Die Höhe einer ſolchen Flut iſt natürlich nicht
überall gleich. Der Höchſtpunkt befindet ſich in der Regel dort,
wo aus dem Zuſammentritt verſchieden gerichteter Flut-
ſtrömungen trichterförmige Meeresteile entſtehen. Das Waſſer
ſteigt an ſolchen Stellen leicht 5 Meter über normale Fluthöhe,
was einem Stande von 8,5 Meter über dem Normalnullpunkt

entſpricht. tDie Geſtaltung der deutſchen und niederländiſchen Nord-
eeküſte iſt ein einzigartiges Beiſpiel für das r
s Meeres. Meerbuſenartig einſchneidende Küſtenſeen und

eine vorgelagerte Reihe langgeſtreckter, einſt mit dem Feſtlandeverbundener Jnſeln ſind r die Umriſſe des Küſtengebiets
kennzeichnend. Jm Jahre 1170 entſtand aus einem der be-
kannteſten Meereseinbrüche die Zuyderſee als Meerbuſen. Be
kanntlich wird die Trockenlegung dieſes auch jetzt wieder arg
mitgenommenen Gebiets ſchon ſeit langem angeſtrebt. Die
Bildung des Dollart war die Folge einer Reihe von Sturm-
fluten im 14. und 15. Jahrhundert, die das erhöhte Uferland
mit ſeinen Deichen zertrümmerten und das niedrige, aus Moor
und Sumpf beſtehende Hinterland in einen nach dem Meere
offenen Flachſee verwandelten. Der Jahdebuſen erhielt durch
die Antoriflut von 1511 ſeine heutige Ausdehnung. Die un-

heure Wattfläche, die ſich heute zwiſchen Feſtland und denFrieſiſchen Inſeln hinzieht, iſt nichts anderes, als ein von
unzähligen Sturmfluten geſchaffenes Trümmerfeld.

Ein Vergleich der durch di Sturmfluten in den verſchiedenen
Jahrhunderten angerichteten Schäden lehrt, daß die Verluſte
an Menſchen, Land und Gut früher bedeutend größer geweſen
ſind, als heute. Die Urſache lag nicht nur in der geringen
Stärke der Dämme und Deiche, ſondern vor allem in dem
mangelnden Zuſammenarbeiten der Meeresanwohner bei denSchuharbeiten Die Deiche waren nicht immer Eigentum
eines größeren Verbandes, oft nicht einmal einer Gemeinde,
ſondern jeder einzelne Beſitzer eines vom Deich beſchützten Ge
biets hatte nur eine Teilſtrecke zu unterhalten. Bei Durch-
brüchen fehlte es den einzelnen Eigentümern und Gemeinden
nicht ſelten an Mitteln, um die Koſten der Wiederherſtellung
zu tragen. Aufgabe des Beſitzes und Auswanderung waren
dann meiſt die Folge. Trat dieſer Fall ein, ſo pflegte man den
Verzicht durch Einſtecken des Spatens in das zertrümmerteDeichſtua ſhmboliſch anzudenten. Wer den Spaten beraus

i

Sigentümers. Oft hat nachweislich die Zahl ber Kach großen
Kataſtrophen am Leben gebliebenen nicht ausgerecht, um das
zur Erneuerung der Schutzbauten notwendige Arbeitsmaß zuübernehmen. So hatte das Meer an gewiſſen Stellen leichtes

Spiel und fraß ſich immer e das r
Er n landesgeſetzliche Ordnung des Deichweſens unddu z anf rig Wer St bauten auf wiſſenſchaftlicher

Grundlage konnte in dieſen Verhältniſſen ein Wandel ein
treten. Heute a Dämme und Deiche zu mächtigen Boll-
werken ausgeſtaltet und durch ein Syſtem von Buhnenbauten
gegen das Abbröckeln und Unterwaſchen des Fußes geſchützt.

Bann t den Rechten und Pflichten des

c
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he, Stärke und Art der Bewehrun
2 ementierung uſw. ſind natürlich örtliche Zweck
ver rer Zu den Deichen von geringerer Wider
ſtandskra ren die ſogen. Sommerdeiche, Erdwälle von ge
ringer oder mittlerer e, um die weniger gefährlichen Som-
merfluten abzuhalten und das rrur im Sommer als Viehweide
denutzte Vorland zu ſchützen.

Von beſonderer Bedeutung fütn' die Art der Schutzbauten iſt
neben der Höhen- und Tiefenlagge des zu ſchützenden Landes
deſſen Vodenzuſammenſetzung, o Sand, Lehm, Moor, ferner
die Durch u mit Binnenſeemn, Flußläufen uſw. Vor denDeichen ſant ſich das Waſſer dort am höchſten, wo es am meiſten

iſt. Das Srliegen der gefährdeten Stelle erfolgt
durch Hinüberſtürzen es Waſſers über die Deich-

krone und Zertrümmerung der dem Meere abgewendeten
Seite des Deiches Sie iſt beſonders dann r wenn ſie
zu ſteil angelegt iſt. Hinter ihr bilden ſich leicht tiefe Löcher
(Kolke), mit welchen das Meer durch Erweiterung der Bruch
ſtellen r e gewinnen ſuccht.

Daß die Küſtenſchutzwehren trotz ihrer wiederholten Verſtär-
kung immer noch keine abſolute Sicherheit verbürgen, lehren
die ſich immer von neuem wiederholenden Flutverheerungen.
Die größten Wertvernichtungen ſind jedoch, wie wir wiſſen.
nicht durch einmalige Durchbrüche, ſondern durch unabläſſiges

der See an vernachläſſigte Stellen entſtanden. Aber
auch die partiellen Einbußen werde und müſſen ſich noch ver
mindern laſſen. Da das Meer außerdem auch Material zu
neuer Landbildung heranführt und Lie Eindeichungen nicht nur
zur Abwehr des Meeres, ſondern auch zum Angriff gegen das-
ſelbe, d. h. zur Neulandgewinnung nutzbar gemacht werden
können, ſo ſteht menſchlichem Orgamiſations- und Erfindungs-
krange hier noch ein weites Feld offyn. H. D.

Kleines Feul lleton.

Ein Schriftſtehl er.
Ein Leſer ſchreibt der Wiener Arb eiter-Zeitung: Jm Ber-

ſiner Tageblatt iſt am 5. ds. eine Skſizze Ueberfall von Ernſt
Moſich veröffentlicht, der noch der Wermerk beigefügt iſt:
Nachdruck verboten“. Dieſe Skizze i wortwörtlich aus dem

Büchelchen von Rainer Maria Rilke: „Die Weiſe von Liebe
und Tod des Cornets Chriſtoph Rilke“ zuſammengeſtohlen, das
in der Jnſel-Bücherei als erſte Nummer erſchienen iſt. Ein
paar Beiſpiele:

Die geſtohlene Skizze beginnt:
Marſchieren, marſchieren! Durch den Tag, durch die Nacht,

durch den Tag. Marſchieren, marſchieren!
In langſamen, ſtoßenden Worten euzählen ſie von der

Heimat. Und all dieſen keuchenden Menſchen, denen der Mut
ſo müde, ſo müde geworden, wird die Sehnſucht ſo groß. Was
der eine erzählt, das haben auch ſie erfahren und gerade ſo. Als
ob es nur ein Elternhaus, nur eine Kindheit, nur eine Frauen
liebe, nur ein Kinderlächeln gäbe

Bei Rilke:
(S. 7.) Reiten, reiten, reiten, durch den Tag, durch die Nacht,

durch den Tag.
Reiten, reiten, reiten.
Und der Mut iſt ſo müde geworden umd die Sehnſucht ſo

groß.
(S. 10.) Denn was der eine erzählt, das haben auch ſie er

fahren und gerade ſo. Als ob es nur eine Mutter gäbe
Beim Abſchreiber:
Ein Sturm jagt über den Himmel hin und macht Stücke aus

der Nacht, weiße und ſchwarze Stücke. Dex Mondſchein geht
wie ein langer Blitz vorbei. Und die regkoſe Stadt hat un-
ruhige Schatten.

Sind denn die Fenſter offen? Schlagen Türen zu? Was
rennt durch die Straßen? Iſt das ſchon der Morgen?

Alles iſt hell, aber es iſt kein Tagl Es ſind die Häuſer, die
leuchten. Es ſind die Fenſter, die ſchreien. Und ſie ſchreien,
rot, in die Feinde hinein, die draußen ſtehen im flackernden
Lande.

Mit zerriſſenem Schlaf im Geſicht drängen ſich alle von Haus
u Haus und ſuchen die Straßen. Und mit verſchlagenemKiem ſtammeln die Hörner am Markt: Sammeln! Sammeln!

Und bebende Trommeln wecken die Schläfer.

Bei Rilke: g(S. 27.) Draußen jagt ein Sturm über den Himmel hin
und macht Stücke aus der Nacht, weiße und ſchwarze. Der
Mondſchein geht wie ein langer Blitz vorbei, und die regloſe
Fahne hat unruhige Schatten. Sie träumt.

(S. 28.) War ein Fenſter offen? Iſt der Sturm im Hauſe?
Wer ſchlägt die Türen zu? Wer geht durch die Zimmer?

(S. 29.) Jſt das der Morgen? Welche Sonne geht auf?
Wie groß iſt die Sonne? Sind das Vögel? Jhre Stimmen
ſind überall. Alles iſt hell, aber es iſt kein Tag. Alles iſt
laut, aber es ſind nicht Vogelſtimmen.

Das ſind die Balken, die leuchten. Das ſind die Fenſter, die
ſchreien. Und ſie ſchreien, rot, in die Feinde hinein, die draußen
ſtehen im flackernden Lande. Schreien: Brandl!

Und mit zerriſſenem Schlaf im Geſicht drängen ſich alle,
halb Eiſen, halb nackt, von Zimmer zu Zimmer, von Trakt zu
Trakt und ſuchen die Treppe. 4

Und mit e m Atem ſtammeln Hörner im Hofe:
Sammeln, ſammeln

Und bebende Trommeln.
Und ſo weiter Allen Reſpekt vor der Dreiſtigkeit dieſes

Stehlens! Man muß einen derartigen Freibeuter ſchon des-
halb annageln, damit ihm ein zweites Mal niemand hinein-
fällt.

Wucher.

Von Elſe v. Holten.
Euch Helden, die ihr Feind um Feind dezwingt,
Sollte in bittrer Scham verſchwiegen bleiben,
Wie dunkle Mächte hier ihr Weſen treiben
Und wie der Krämer um den Vorteil ringt.
Für alle trug die Muttererde Korn,
Es quillt und ſchäumt aus tauſend Lebensbronnen.
Der Wucher aber ſchleicht und ſchließt beſonnen
Die vollen Scheuern vor dem deutſchen Zorn.

Jn unſern ſtolzen Herzen fragt das Blut:
Was haſt du, Deutſchland, Herrliches erſtritten
Und beugſt dich hier, wie eine niedre Magd?

Auch Chriſtus hat das Krämervolk verjagt;
Gedenke deiner Söhne, die gelitten,
Und züchtige die ehrvergeßne Brut.

Aus dem erſten Februarheft des Türmers (Stuttgart,
Greiner m. Pfeiffer).
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Januar 1915,

Zur Karbtoffelnot!
Die Anſtrengungen der Staht zur Kartoffelverſorgung.

Abgabe nur gegen Brotkarte.
Die beſonders kritiſchen Ereiſgniſſe, die die letzte Woche auf

dem Kartoffelmarkte brachte, hat die Stadtverwaltung zu be
ſonderen Maßnahmen gedränſzt. Das Vorſtelligwerden derFrauen am Dienstag hat wie bekannt wird veranlaßt,
daß ſich die Stadtverwaltung, in dringenden Telegrammen
an die Regierung um ſofortige Hilfe wandte damit einer Kata-
ſtrophe vorgebeugt wird. Dieſs Darſtellung der Not ſcheint in-
ſofern gewirkt zu haben, daß ſchleunigſt Waggonladungen ab-
reſchickt wurden und heute reichere Kartoffel-Be-
ſt än de zur Verfügung ſtanden. Um 5 Uhr bereits rückten die
erſten Frauen in der Talamtfhraße an und bereits um 58 Uhr
begann der Verkauf. Trosdern war der Andrang zunächſt ein
gewwaltiger. Nach und nach hatte die Stadt 15 Verkaufs-
ſtände eingerichtet, und zirka 30 Perſonen waren mit dem
Verkauf beſchäftigt. Aber im den erſten Stunden wurde die
Maſſenanſammlung nicht geringer. Jn langen Reihen über
den ganzen Hof entlang bis weit auf die Straße hinaus ſtan-
den die Käufer. Wiederum waren es weit über 1000, die der
Abfertigung harrten. Wenn auch nur 10 Pfund abgegeben
wurden, verſtanden es doch Hiele Frauen trotz Kontrolle, nicht
nur M Pfund, ſondern nach und nach bis zu 60 bis 70 Pfund
zu ergattern. Es wurde darin feſtgeſtellt, daß hierbei meiſtens
nicht Halliſche Frauen in Frage kamen, ſondern Käuferinnen
aus der Umgegend, aus Bölfberg, Wörmlis, Nietleben, Ammen-
dorf, ſelbſt aus Kölhne warten Frauen gekommen. Ein Beweis
dafür, daß die Kartoffelnot nicht nur in Halle, ſondern auch in
den ländlichen Orten einen hoben Grad erreicht hat.

Wie uns nun mitgeteilt noird, hat die Stadt durch Beſtands-
aufnahmen ſich auf den Bedarf der ſtädtiſchen Bevslkerung ein-
gerichtet. Am 15. März 19 15 ergab dieſelbe, daß 12 969 Fami-
lien keine Vorräte hatten, während ſich 832 860 Familien mit
56 098 Zentnern Kartoffelir verſorgt hatten. Am 15. Mai
1815 waren 15 107 Familien ohne Vorräte, und nur 29 722
hatten noch 40 790 Zentner Kartoffeln. Die letzte Beſtandsauf-
nahme an 15. Jannar dieſes Jahres ergab 9478 Familien ohne
Vorräte, während 35 121 Familien ſich mit 71330 Zentnern
hatten verſorgen können. Die Stadt hält es nun für ihre Auf-
gabe, für die zirka 10 005) kartoffelloſen Familien zu ſorgen.
Sie rechnete deshalb für jeden Markttag mit einem Bedarf von
590 Zentnern. Dieſe Menge iſt aber weit überſchritten worden,
denn an den letzten Tagen ſind immer erheblich über 1000
Zentner abgegeben wurden. Um nun für die Zukunft nur
Halliſchen Hausfrauen dien Kartoffelbezug zu ermöglichen, wer-
den vom Montag an nur gegen Vorzeigen der Halliſchen Brot-
larte Kartoffeln abgegeben werden. Die Stadt iſt beftrebt,

größere Zufuhren heranzuſchaffen, um dann auch an die Händ-
ler und den Konſumverein Kartoffeln zum Vertrieb abgeben
zu können. Wie ſchwer es hält, Kartoffeln zu erlangen, iſt dar-
aus zu erſehen, daß arif die dringende Mahnung vom Diens-
tag hin, endlich zehn Waggons von Magdeburg nach hier über-
wieſen wurden, und ſpöcter noch weitere Mengen aus dem Kreiſe
Friedeburg. Ebenſo war es der Stadt in ihrer Not gelungen,
auf den umliegenden Gütern einige hundert Zentner aufzu-
kaufen, ſo daß bis herrte morgen zirka 1700 Zentner angefahren
waren, die die Verwaltung bei dem gelinden Wetter teilweiſe
auf dem Hofe lagern laſſen konnte. eitere 2100 Zentner ſind
ſchon unterwegs, ſe derß alſo zunächſt der Mangel behoben iſt.

Mit welchen Schroierigkeiten die Stadt zu kämpfen
bat, iſt daraus zu erſehen, daß ſich ſeit Dezember wohl Bezugs-
ſcheine der Zentralſtelle für 10 000 Zentner Kartoffeln in Hän-
den der Stadt befinden, aber der mit der Lieferung von der
Zentralſtelle beauftragte Kommiſſionär hat bis jetzt noch nichts
Feliefert. Die Kartoffelverſorgung macht jetzt der Stadt auch
bedeutend er böhte Koſten. Muß doch jetzt zum Höch ſt-
vreis ein Nufſchlag von 1,25 Mk. gezahlt werden, von
welchem Betrag die Stadt die Hälfte zu tragen hät, während
die andere Halfte das Reich zurückerſtattet. Dieſer Aufſchlag
gilt ſogar rückwirkend für alle jetzt gegebenen Kaufaufträge.
Welche Koſten der Stadt für die Heranſchaffung der Ware ent-
ſtehen, zeigt folgende Rechnung. Der Kommiſſionär erhält für
den Zentner 25 Pf. Gebühren, der Transport aus dem Oſten
vierher koſtet dann noch 30 Pf. und für Abfuhr iſt 20 Pf. für
den Zentner zu entrichten, während für Abtragen, Lohn des
Verkaufsperſorals. Einwiegen und Stroh für Verpackung
gegen Froſt die Koſten ſich ebenfalls auf zirka 20 Pf. für den
Zentner ſtellen, ſo daß bei Kartoffeln mit weitem Transport
keinerlei Nutzen entſteht. Günſtiger ſtellt ſich natürlich der Ein-
kauf in der Umgegend.

Her hier erzielte kleine Ueberſchuß wird aber wieder auf-
gezehrt durch Verluſte bei eintretenden Froſt. Hat der Froſt im
Anfang Dezember der Stadt doch mehrere Waggons Kartoffeln
verdorben, ſo daß ein Teil billig an Brennereien abgegeben
werden mußte, um ſo den Schaden zu verringern. Die Ver-
waltung iſt bemüht geweſen, beizeiten Vorräte anzuhäufen, um
während länger andauernder Froſtperioden Kartoffeln zur
Verfügung zu haben. Aus dieſen großen Beſtänden ſind jetzt
jedoch bedeutende Mengen herausgegeben worden, ſo daß die
Verwaltung bemüht ſein muß, in nächſter Zeit das Fehlende
wieder anfzufüllen. Dem angeregten Gedanken, eine De-
zentraliſation des Verkaufs herbeizuführen, kann die Stadt
wicht entſprechen, da das ganze nur ein Notbehelf ſein ſoll.
Andererſeits hat die Verwaltung nirgends ſolche gute Ver-
taufsgelegenheit, wie in der Thalamtſchule. Hier ſtehen weite
Feller und Höfe zur Verfügung, ſowohl zur Anfuhr, wie zur
ſchnellſten Abfertigung der Käufer. Bei Einrichtung mehrerer
Verkaufsſtellen werden an einer Stelle bei großem Andrang die
Kartoffeln leicht zu Ende gehen können, und dann würde über
die weiteren Wege zu den anderen Verkaufsſtänden nach
langem Warten der Aerger des Publikums noch größer werden.
Die Verwaltung ſteht auf dem Standpunkte, daß trost aller
Mürhen ihrerſeits gewiſſe Mißſtände ſich nicht beſeitigen laſſen.
Warum geht man denn aber der Regierung nicht energiſch zu
Leihe, damit endlich die Kartoffelwucherer von ihren reichen
Beſtänden die nötigen Mengen herausgeben. Jmmer wird
verſichert, es ſind Kartoffeln in genügenden Mengen vorhanden,
dann mache doch die Regierung endlich mit der Beſchlagnahme
er t.

Vom Gaswerk zur Schwimmhalle.
Daß das ſtädtiſche Gaswerk mit dem 14 Kilometer entfernt

erhauten Hallenſchwimmbad in direkte unterirdiſche Verbin-
dung gebracht wurde, iſt techniſch und wirtſchaftlich von ganz
beſonderer Bedeutung. Die Warmwaſſerzuteilung auf ſolch
weite Strecken hat hier eine einzigartige Löſung gefunden, wie
es überhaupt ſolche Warmwaſſerfernleitungen nur erſt ganz
vereinzelt giht. Und doch werden ſicher Gaswerk wie Stadtbad
davon wirtſchaftlich große Vorteile haben. Ueber den Van
dieſer intereſſanten Anlage wird in dem Geſchäftsvericht unſeres
(Haswerkes mitgeteilt:

Das neu erhaute Hallenſchwimmbad, welches ur rünglich
das benötigte Waſſer in erwärmtem Luſtande vom ſtodtiſchen
Elektrizitätswerk erhalten fellte, wird nunmehr vom Gaswerk
aus mit Waſſer von zirka 28 Grad Celſius verſorgt werden.
Der Waſſerbedarf iſt auf 600--1000 Kubikmeter in 24 Stunden
veranſchlagt worden und wird ſoweit als dasPumpwerk des Gaswerkes, der etwa noch fehlende Reſt ars
der ſtädtiſchen Waſſerleitung geliefert. Die Pumpanlage des
Gaswerks erſährt zu dieſem Zwecke eine erhebliche Umänden Zunächſt machte ſich der Einbau einer Enteiſenungs-

f Verbandsgnge herigen will

anlage notwendig, ferner kommen zwei neue Pumpen zur Aufſtellung, welche vat Waſſer in die Hochbehälter des Hallen
chwimmbades zu drücken haben und im Zuſammenhang damit

umfangreiche Umbauten der Leitungsanlage.
as dem Hallenſchwimmbad Wahehe Waſſer hat zum

großen Teil bereits als Kühlwaſſer für Gas gedient
und ſteht in einer mittleren Temperatur von zirka 18 Grad
e zur Verfügung. Die weitere Erwärmung der Tages-
waſſermenge bis auf 28 Grad Celſius erfolgt mittels des Ab-
dampfes der Dampfmaſchinen des Gaswerks, und ſoweit dieſer
nicht ausreicht, zunächſt durch zugeſetzten Friſchdampf aus der
Hochdruckkeſſelanlage. Es iſt in Ausſicht genommen, ſpäter die
Erzeugung des Dampfes mit Hilfe von Niederdruckdampfkeſſeln
vorzunehmen, die, in die Rekuperation der Gaserzengungsöfen
eingebaut, die bisher verloren gehende Abwärme ausnutzen
ſollen. Da vorbildliche Anlagen hierfür noch nicht vorhanden
ſind, mußte zunächſt eine Reihe von Verſuchen angeſtellt wer-
den, um feſtzuſtellen, ob der Keſſelbetrieb keine ungünſtige
Rückwirkung auf die Gaserzeugungsöfen ausübte, ſowie um
die zweckmäßige Konſtruktion der Keſſel und des Zubehörs zu
ermitteln. Die vorliegenden Ergebniſſe laſſen aber erhoffen,
daß die Durchführung des im Jntereſſe der ſteigenden Wirt-
ſchaftlichkeit des Gaswerksbetriebes überaus wichtigen Pro
jektes in zufriedenſtellender Weiſe möglich ſein wird. Die Be
deutung der Fernleitung liegt nicht allein darin, daß die
Wärmelieferung an das Hallenſchwimmbad in wirtſchaft
licherer Weiſe möglich wird, ſondern daß die ſehr billig er-
zeugten Dampfmengen auch für andere Zwecke des Gaswerks
zur Verfügung ſtehen werden, ſo für die Erzeugung von Waſſer
gas in den Vertikalöfen, für den Betrieb der Gaswaſſerverdich-
tungsanlage, für Raumbeheizung uſw., dadurch eine weſent
liche Entlaſtung der Hochdruckkeſſelanlage herbeiführend.

Das erwärmte Waſſer wird dem Hal'lenſchwimmbade durch
eine rund 2500 Meter lange Leitung zugeführt, welche
durch die Straßen Holzplatz Genzmerbrücke, Langeſtraße,
Taubenſtraße, Steinweg, Franckeplatz, Neue Promenade,
Martinsberg, Am Franzoſenfriedhof, Schimmelſtraße verlegt
worden iſt. Die Ausführung erfolgt im Auftrag und für Rech-
nung des Magſſtrats durch die Berwaltung der Gas und
Waſſerwerke.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn der deutſchen Verluſtliſte der 854. bis 864. Ausgabe wer-

den aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 427. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 36. Kurt

Puppe gef. Wilhelm Bölke durch Unfall l. verl. ReſJnf.
Reg. Nr. 184. Otto Parſch, bish. verm., in Gefgſch. Jäger-
Batl. Nr. 7. Richard Weiſe ſchw. verw.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 62. Min.-Maſch.-Anw.
Kurt Schönbrodt, bish. verm., gef.

Reſ.-Erſ.-Jnf.-Reg. Nr. 2.Preußiſche Verluſtliſte Nr. 428.
Franz Prätſch aus Trotha l. verw. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 36.
Paul Ulbrich l. verw. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 72. Gefr. Guſtav
Tannrath aus Giebichenſtein I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 429. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 78. Uffz.
Ernſt Zuchowſki verm. Jnf.-Reg.- Nr. 165. Waldemar
Kauſe ſchw. verw. Paul Pfeiffer l. verw. b. d. Tr. Jnf.
Reg. Nr. 184 Willi Lehnig l. verw. Feldartillerie-Reg.
Nr. 75. Gefr. Rudolf Schröter ſchw. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 244. Gren.-Reg. Nr. 100. Wolde-
mar Trabert, bish. verm., in Gefgſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 430. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 228. Kurt
Lippich l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 431. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 252. Uffz.
Fritz Becker geſt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 432. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 263.
Max Wäſch l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 245. Jnf.-Reg. Nr. 181. Gefr.
Wilhelm Schovppenthanu gef.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 433. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 66. Willi
Krüger aus Giebichenſtein ſchw. verw. Reſ.-Jnf.-Reg.
Nr. 227. Fritz Peters, bish. verm., in Gefgſch. (A. N.). Jnf.
Reg. Nr. 361. Otto Müller I aus Giebichenſtein l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte 434. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 5. Karl
Löffelholz ſchw. verw. Uffsz. Otto Schulze (nicht Schultze),
bish. verm., krank. Landw.-Jnf.-Reg. Nr. 38. Friedrich
Wilh. Knote aus Giebichenſtein l. verw. Jnf.-Reg. Nr. 166.
Richard Schöne, bish. ſchw. verw., geſt. Jnf.-Reg. Nr. 184.
Walter Gautzke, bish. verm., in Gefgſch. (A. N.). Refſ.-Jnf.
Reg. Nr. 231. Walter Schuſter verm. Reſ.-Jäger-Batl. Nr. 3.
Willi Feuerſtack, bish. verm., in Gefgſch. (A. N.).

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 435. Landw.-Jnf.-Reg. Nr. 56.
Kurt Wiedemann aus Giebichenſtein ſchw. verw.

Liſte Nr. 3 der aus Rußland zurückgekehrten preußiſchen
Austanſchgefangenen. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 231. e Bohne,
bish. als verw. u. gefangen gem., war in Gefgſch. Niſchney
Nowgorod, jetzt Schwerin i. Mokl.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 436. Reſ.Jnf.-Reg. Nr. 84. Otto
Zimmermann aus Trotha, nicht gef., verm. Jäg.-Batl. Nr. 4.
Kurt Herrmann, bish. verm., war krank, z. Tr. zur. Armie-
rungs-Batl. Nr. 35. Auguſt Jungblut l. verw., b. d. Tr.

Vermißten Nachweis-Liſte Nr. 3. Jnf.-Reg. Nr. 26. Paul
Rehn gef.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 437. Füſ.-Reg. Nr. 36. Friedr.
Kannegießer ſchw. verw. Julius Görnert, bish. verm., in
Gefgſch. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 36. Walter Richter aus
Giebichenſtein l. verw., b. d. Tr. Alfred Pohla l. verw., b. d.
Tr. Karl Dentewitz ſchw. verw.

Der Prodnzentenmarkt hatte heute äußerſt wenig Ware.
Es ſtanden in größerer Menge nur Weißkohl, das Pfund für
;0 Pf., Mohrrüben 8 Pf., Kohlrüben 5 Pf., und Zwiebeln zum
Verkauf, Spinat jedoch nur in ganz geringer Menge, für 15 Pf.
das Pfund, Meerrettich, die Stange 25 bis 35 Pf. Der Verkauf
hielt ſich auch deswegen ſchon in kleinen Grenzen, weil kein
großer Andrang von Käufern war.

Käſeverkauf nach Gewicht. Die am 21. Januar in Kraft
getretene Verordnung des Bundesrats über Käſe ſieht für Harzer-,
Spitz-, Stangen- und ähnliche Käſe Höchſtpreiſe nach Gewicht
vor. Demgemäß wird es für die Kleinhändler notwendig werden,
den bisher übkichen Handel nach Stück aufzugeben, da ſich ſowohl
der Käufer als der Verkäufer ſtrafbae machen, wenn beim Handel
nach Stück die Umrechnung nach Gewicht eine Ueberſchreitung
des Höchſtpreiſes ergibt. Weiter ſieht die Verordnung Höchſtpreiſe
für Speiſequark mit einem Waſſergehalt von höchſtens 75 Prozent
vor. Da die Herſtellung von Käſe, für den keine Höchſtpreiſe feſt
geſetzt ſind, verboten iſt, machen ſich Verkäufer, die Speiſequark
mit einem höheren Waſſergehalt in den Verkehr bringen, ſtrafbar.
Auch hierauf wird mehr als bisher zu achten ſein, da bei einer
Unterſuchung des ſtädtiſchen Nahrungsmittel Unterſuchungsamts
zum Teil ein Waſſergehalt von 80 Prozent und mehr vorgefunden
worden iſt.

Die Generalverſammlung des Transportarbeiterverbandes
ſindet am Sonnabend, abends 9 Uhr, im Volkspark ſtatt.
Die Verbandsleitung läßt noch mitteilen, daß auch auf Ur-
laub befindliche Mitalieder, ſowie auch die Frauennder

Der ſftädtiſche Bauausſchuß ſetzte in ſeiner letzten Sang
Einheiten für die Dreyhauptſtraße und Wittekindſtraße, die nicht
als hiſtoriſche Straßen anerkannt wurden, feſt, womit die Ein-
fwrüche der zu den Straßenausbaukoſten herangezogenen
Anlieger abgewieſen würden. Weiter wurde der Bau eines
Afkumulatorenhauſes genehmigt und zu einem Lan erb am

fürſorge, Verband- und

den herrlichſten Werken von Johann Strauß

ſind mit den Damen Enghardt, Dorp, Debicke, den Herren Förſter,

Prodinz.Milien Mark Ro Sren2- Sang
Auf ung des ſtellvertretenden Mili

der
tärJnſ

freiwilligen Krank ege iſt kürzlich eine UeberſiGelda den he Vrganiſationen des Roten der

en t 3 Kriegshil P z reiwilligen Kran e vom egzum 1. Oktober v. J. aufgeſtellt. Vie Keſanen Geldaufwen 7
dungen betragen für i oben genannte Zeit etwa 6 233 500 Mk.
Sie verteilen ſich im einzelnen auf Ausbildung und Ausſtattun
des Perſonals der freiwilligen Krankenpflege, Einrichtung un
Unterhaltung von Verband- und Erfriſchungsſtellen auf den n
höfen im Heimatsgebiete, Einrichtung und Unterhaltung von Ver
einslazaretten, Ankauf von Sanitätsmaterial und Liebesgaben,

Vereinslazarettzüge, r gteniſchungsſtellen in der Etappe uſw.
Stadttheater. Die Operette Tauſend und eine Nacht, die zu

hlt, wird am Sonn
tag abend zum erſten Male in Halle aufgeführt. Die Hauptpartien

die

Lieban, Runkel, Roesler, von Weſternhagen beſetzt. Die Spielleitung führt Herr Paul Förſter, die muſikaliſche Leitung Herr
Kapellmeiſter Bühler. Die Tänze, in denen auch das ganze Ballett

mitwirkt, ſind von Fräulein Peters vorbereitet. Dekorativ wird
die Operette mit beſonderer Pracht ausgeſtattet werden. Die Neu
anfertigungen ſind von dem ſtändigen Theatermaler unſerer Bühne C

rrn Paul Riege ausgeführt worden. Morgen, Sonnabend,
ndet die letzte Aufführung der ſo beifällig aufgenommenen

Operette Der Bettelſtudent ſtatt. Jn der Fremdenvorſtellung Die
üdin am Sonntag nachmittag ſind die erſten Kräfte unſerer
per, ſowie das ganze Ballett beſchäftigt.

Unfall. Jnfolge eines Schwindelanfalles ſtürzte eine Ar- mm
beiterin die zum Keller führende Treppe der Turnhalle in der
Talamtſchule hinunter und brach anſcheinend das linke Hand- 2
gelenk. Die Verletzte wurde mit dem Krankenwagen der Klinik
zugeführt.

Von der Straße Jn der Gr. Brunnenſtraße ſtieß ein
Motorwagen der Straßenbahn mit einem Mühlenfuhrwerk zu-
ſammen, wodurch der Motorwagen leicht beſchädigt wurde. Gr
Nach Angabe von Augenzeugen trifft den Motorwagenführer
die Schuld an dem Vorfalle. Zur Aufhebung eines Pferdes
wurde die Feuerwehr nach der Glauchaer Straße gerufen. i

Vereins- und Vergnügungskalender. De
Volkspark-Doppelkonzert! Wie aus dem An- fazeigenteil erſichtlich, findet ein Jnſtrumental- und Liederabend

ſtatt. Die Ausführung des gewählten reichhaltigen Pro-
gramms hat im geſangrichen Teil Frl. Anni Kühn s, Opern- wie
ſängerin, und im muſikaliſchen Teil das aus tüchtigen Kräften den
beſtehende Quintett des Feldartillerieregiments 75 über- We
nommen. Es kommen außer ernſten und heiteren Volksliedern z o
erſtklaſſige Muſikſtücke, gute Trompeten- und Cello-Soli zum be
Vortrag, ſo daß ein Beſuch des Künſtlerkonzerts einem jeden unt

empfohlen werden kann. FreWalhalla- Theater. Heute bringt der urdraſtiſcheKölniſche Komiker Jean Blatzheim ſeinen letzten Schlager Der ſo
keuſche Hannibal, Schwank in drei Akten von Guſtav Pickert, Ha
heraus. Da das Blatzheim- Gaſtſpiel mit dem 31. Januar zu abt
Ende geht, können von dieſem luſtigen Stück nur 4 Aufführungen e

ſtattfinden. JnZoologiſcher Garten. Die weiteren Vorſtellungen Au
der Leipziger Kriegs-Sänger finden nicht ſtatt. (S. Anzeige. an

m Unt BVerLetzte Nachrichten. 7
Die Arbeiterpartei gegen Dienſtpflicht! e

Aber keine Agitation dagegen! 2
London, 27. Januar. (Reuter.) Auf der Arbeiter- hat

konferenz in Briſtol wurde heute eine Reſolution gegen Ziv
die Dienſtpflicht mit 1796 000 gegen 219 000 Stimmen ange-
nommen. Man kann unmöglich ſagen, was die Folge dieſer
Abſtimmung ſein wird, die mit dem Geiſte der geſtern ange
nommenen Reſolution (ſiehe 1. Seite) wenig übereinſtimmt,
aber den Rücktritt der drei Arbeiterminiſter Henderſon, Roberts
und Brace zur Folge haben und nach der Anſicht einiger Kreiſe
zu allgemeinen Wahlen führen kann, deren Reſultat
eine überwältigende Mehrheit zugunſten der militäriſchen
Maßregeln der Regierung ſein würde. (7?)

Jm Laufe der weiteren Verhandlungen ſtimmte die Kon-
ſferenz über die folgende Reſolution ab: „Die Konferenz be-
ſchließt, für die Verwerfung der Militärdienſtbill zu agitieren.“ he
Dieſe Reſolution wurde mit 649 000 gegen 614 000 Stimmen me
abgelehnt. Die Lage ſcheint deshalb ſo zu ſein, daß die Ha
Konferenz zwar ihrer Mißbilligung des Zwangsprinzips noch ein
einmal Ausdruck gibt, aber bereit iſt, ſich mit der gegenwärtigen nie
Lage abzu finden. (W. T. B.)

7

Das engliſche Wehrpflichtgeſetz iſt im engliſchen Unterhauſe
in und im Oberhauſe in zweiter Leſung angenommen
worden.

Jn der Times vom 22. d. M. ſetzt der Arbeitervertreter und Ab
Miniſter Henderſen in einem Briefe ſeinen Wählern
in Barnard Caſtle auseinander, weshalb er trotz weitgehender
Abneigung der Arbeiterſchaft für die Wehrpflicht eingetreten
ſei:

1. ge Freiwilligenſhyſtem hat nicht Mannſchaften ge
lieferk. Zwar hat ſeit Beginn des Krieges das Parlamen-
tariſche Rekrutierungskomitee, bei dem die Arbeiterpartei ver-
treten war, zwei il lionen Freiwillige gebracht,
und wenn man alles zuſammenrechnet, ſo haben ſich von
Kriegsanfang bis zum Abſchluß der Derby-Rekrutierung ſechs
Millionen Mann angeboten. Trotzdem bleibt ein er-
heblicher Teil von Unverheirateten übrig, der ſich nicht ge-
meldet hat.

2. Lord Kitchener braucht aufs Dringendſte Verſtärkungen.
Er hat in einer Unterredung mit Henderſon nachdrücklich er
klärt, daß die Heeresleitung alle durch die Derby-Rekrutierung
gewonnenen Mannſchaften braucht, ferner von den 651 000
wehrpflichtigen un verheirateten Männern ſo viele, wie nur
irgend abkömmlich ſein werden, und daß dann darüber hin
aus immer noch Platz für freiwillige Rekrutierung ſein wird.
Jn einer militäriſchen Frage könne man kaum ſeine eigene
perſönliche Meinung den Schlußfolgerungen entgegenſtellen,
zu denen Kitchener und der Generalſtab gelangt ſind.

3. Die Befürchtungen der Arbeiter, daß das Wehrpflichtgeſetz
zur Einführung eines induſtriellen Dienſtzwanges
benutzt werden könne, ſind unberechtigt. Jn dieſer Beziehung
hat der Miniſterpräſident ganz beſtimmte Verſicherungen ab-
gegeben, und Zuſatzanträge zum Wehrpflichtgeſetz ſichern die
Stellung der Arbeiter.
4. Wehrpflichtgegner aus Gewiſſensgründen werden

ebenfalls volle Berückſichtigung finden, obgleich hier natürlich ru
Sicherheiten dagegen vorhanden ſein müſſen, daß dieſe Klauſel
nicht von Drückebergern ausgenutzt wird. Es iſt ein Antrag

des Quäckers Harvey angenommen worden, nach dem von der
Pflicht, im Heere zu dienen, alle befreit werden, die ſich bereit

erktären an Arbeit fürrnariwnale Zweckergeilzunehmen, ſoweit Ei
t ehrpflichtger, chtshof dies als ausreichenden Erſatz an- e

ſieht. JUnter dieſen Umſtänden hofft Henderſen, daß alle Arbeiter, S
abgeſehen von den ausgeſprochenen Gegnern des Krieges, ſichimnit dem Geſehberſöhten werden s

hat Markt für den Dnadr t. Die Vor 7al betr. Bat, Chres Lyzeums und die eng ng ibrt e e Wer sparen will 4297
Retition um Erſtattung von Koſten für Weikerkransport einer trägt die unübertroffene, kalt abwaſchbare Linon Dauerwäſche
Steinlieferung kamen nicht zur Erledigung. Marke Z. Verhkaufsſtelle: O. Kiappenbaeh, Gr Ulrichſtr. 41
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